J 204. | Sonntag, den 31. Auguſt (12. September) 1897. 17. Jahrgang. 


Lodzer Tagebt . 


Abonnements: | Erſcheint 6 Mal wöchentlich. Inſertionsgebühren: 
t Vodz: Ns. 2.— vierteljährlich inclufive Zufl⸗Aung RN ednct i on nd 639 edition: Für die fünfgefpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile G xop. 
vr. Voſt: Dilelna- (Wahn) Straße Nr. 18, Auf der erſten Seite 10 Kep. Neelamen IB Kop. pro Zeilen. 
Zuland RS. 2.40, Ansland Rs. 3.50 vierteljährlich incl, Port Telephon Nr. 362. Sammtliche anden Ae 82 In ⸗ und Aut landes nehmen für und 


Preis pro Extmplar 3 Kopeken. gegen. 


s Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. W. 
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. Fabrik chemischer und technischer Producte 
5 Franz. Weinessig, Droguenhandlung Weizenstärke, 8 
- Einmach-Spritessig, bestes Ultramarinblau, 8 
Fleck-Benzin, gr. Auswahl Toiletteseiten, 8 
2 3 
Medieinal-Weine, Eau de Cologne, @ 
5 Vin St, Raphael & Boudolt, engl. und franz. Parfüms, & 
2 2 
> Van Houten’s Cacao, W ARSCH AU mene ee 8 
5 Bohnermasse, F . | . | . L d natürl. Mineralwässer, ® 
3 Schuhlacke, lilaie IN Lodz franz. patent. Heilmittel, 8 
2 u. S. w. Petrikauer⸗Strasse Nr. 11, Scheibler’s Neubau u. S. W. — 
— empfiehlt G 
4 in den besten Qualitäten: — 
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— Die Akktien⸗Geſellſchaft der Eiſeninduſtrie 1 


WI. Gostynh skiin Warschau 


beehrt ſich einem hochgeehrten Publikum von Lodz und Umgegend zur gütigen eee zu bringen, daß ſie 


eine Filiale 


in nächſter Zeit in Lodz Petrikauer⸗Straße Nr. 76981, Haus Fiischmann eröffnen wird, wo ſämmtliche 
1 Erzeugniſſe au ausgeſtellt und zu Warſchauer Original⸗ Fabrikpreiſen n zu 8 ir 1 5 0 


Pflanze 
und Samen 


von 
Forſt⸗, Park⸗ und Obſtbäumen, 
in großem Vorrath und verſchiedenen Alters 
empfiehlt die 


Baumſchulen⸗ Verwaltung 
in Podzamcze, 


Poſ. Tela ge Eiſenbahnſtation Sobolew, Gouv. Siedlec. 


Specielle illuſtrirte Preisliſten auf Verlangen Fe 
Reichhaltiges Lager in ſilbernen Tafelgeräthen. 


und franco. 
F. Rozynski_ | 
Rennpreiſe nach eigenen und gegebenen Entwürfen. = — V—v— 


— — — ſ—ũ—e e — —H8— ' ——— — —¾ 
Grengeſchenke. Ausstattungen. Jubiläumsgeſchenke. | Mr. Rabinowiez, Dr. E. Sonnenberg, 


dosef f raget, Warschau; 
Filiale in Lodz, 2 
E 
f 


— 0 Petrikauer-Straße Ur. 69, Haus Epſtein. @ —— 


Fabrik von Silberwaaren 84. Probe. 


Fabrik verfilberter und vergoldeter Metallwaaren, 
(Fraget-Waaren) 


8 h Preisliften, Zeichnungen, Entwürfe, Koſtenanſchläge gratis. dal. Nasen, N OR 1 bat ſich nach 1 Auslande in 
S Spra achſtörungen. ut⸗ Ve Kr 
s 3 * In min P etrik. Str. * 69, Haus Epstein. 2 Cegelniana⸗Straße Nr. 38, Haus Monat. 12 7 e 1 er 


. Sprechſtunden von 9—11 Uhr Vorm. und vol Empfangsſlunden von 10—1 Vorm. 
4 — und v. 3—7 
„ 4—6 Uhr Nachm. Uhr Nachmittags. 


„S M 


find bedeutend verbeſſert worden und empfiehlt 


I. L. 


aus weißem franzöfiſchem Papier 
10 Stück 6 Kop. 5 Stück 3 Kop. 
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Egdzer Tageblati 
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Die bewußte rerommirte Sorte Paplroſſen 


aus gelbem franzöfiſchem Papier 
10 Stück 6 Kop. 5 Stück 3 Kop. 


Papirossen 


% 

. 

% 

® 

% 

6 

8 

RN AC 
& 

zu denſelben Preſſen wie bisher % 
Szereszewski, % 
Grodno. 2 


| 


Herzliche Bitte. 


Alle gutgefinnten Perſonen, denen das Gedeihen unſerer wohlthätigen Suftitutionen thatſächlich 


om Herzen liegt, werden hlermit ebenſo angelegentlich 


als ergebenſt erſucht, abgelegte Kleidungsſtücke, 


Wäſche, Zeitſchriſten, durchgeleſene Bücher, Korken, eic. und ferner verſchiedene 


überflüffige, ich aber für das Gartenfeſt 


eignende Gegenſtände, überhaupt aber alles, 


was ſonſt nur einen Werth hat, in die 2. Kinderbewahr⸗Anſtalt (Karl⸗Straße 712 g) neben der Poſt⸗ 
Filiale abſenden zu wollen, woſelbſt über den Empfang der geſchenkten Sachen eine Schnurguittung 


verabfolgt werden wird. 


Der Verwaltungsrath des Lodzer chriſtlichen Wohlthätigkeits-Vereins. 


Hotel „Continental 


fzug nach agen, T 
ſezimmer mit ruf ſiſchen und 
Vorzũ gliche Küche. UP” 

Zimmer von 1 Rbl. 50 bis 15 Nl. pro Tag. 


hon, 
Sländ 3 riften, 
Aabiel Bee. m 


Grosses französisches Restaurant. 


Sn W 


0 


Saal in Stand Hold e 


Hente Sonntag, und Morgen Montag, 


—OGroßes - 


Elite⸗ Concert 


der berühmten, anerkannten 


r 
entry⸗Capelle 


unter Leitung des Herrn Josef Becker aus 
Temesvar. 


Künſtler vornehmſten Ranges. | 


Die größten Specialiſten Ungarns. 
Im Enſemble: Drei Violine — ein Cello⸗ 
und ein Cymbal⸗Virtuoſe. — Repertoir aller Na⸗ 
tionen. 
Auftreten in prunkvoller ungarifcher Bala- 
und Süuͤdungariſch⸗rumäniſcher National tracht. 


Anfang 8 Uhr Abends. 
Entree à Perſon 75, für die Ar⸗ 

men 5 Kop. 

R Die Concerte finden bei gedeckten Zifchm 

att. 


Für auserleſen genußreiche Muſikabende bürgt 
das Renomms dieſer Capelle. 
Hochachtungsvoll 
I. Negri, 


Concert⸗Director. 


Zahnarzt 
R. Saurer 


wohnt jetzt Petrikauer⸗St. Nr. 10, 
Vis-d-vis der früheren Wohnung. 


Dr. med. Goldfarb 


Specialarzt für Hant-, Geſchlechts · und 
venerifche Krankheiten, j 


Zawadzka⸗ Straße Nr. 18 


(Ecke Wulczanska Nr. 1), Haus Grodenski. 
Sprechſtunden: 8—11 Uhr Vorm. u. 
6—8 Uhr Nachm., für Damen y. 5—6 Uhr 
Nachm. 


RNA 


Frühſtücke 
von 11 bis 2 Uhr. (2 Gänge u. Kaffee 75 Kop.) 


Mittageſſen 
von 2 bis 8 Uhr Abends zu 1 und 2 Nhl. 
Abendbrod 
à la carte. 


Bier vom Faß. 
Separate Cabinets. 


Anfträge werden Übernommen: Für Bälle, Hochzeils⸗ 
und Geſellſchaftsmahle in den Reſtaurat ionsräumen, in 
Prwathäuſern und Provinz zu mäßigen Preiſen. 
Das Reſtaurant iſt bis 3 Uhr Nachts 

geöſſnuet. 


Beſitzer Pintscher. 


U 


| 
| 


ya 


5, 


Panopticum Gebr. Macha, 


Promenade Nr. 7. 


Die Chudffuth 


20 große Lichtbilder nach den herrlichen Com ⸗ 
pofitionen von G. Dor. 
Theatrop hon 


Fernleitung von Muſikauffüh rungen. 


Nanſen 's Nordpol-Expedition, 
Repp u. Stepp 


oder wer nicht will, der muß lachen. 


Der Mann mit dem Fieſenbart. 


Geöffnet v. 11 Uhr Morgens bis 11 Uhr Abeads. 
Täglich mehrere Vorſtellungen von 3 Uhr Nach⸗ 
mittags beginnend; Sonntags u. Feiertags v. 
12 Uhr ab. Eintritt für Panopticum u. The⸗ 
ater 30 Kop. Kinder unter 10 Jahren 15 K., 
in Begleitung Erwachſener je 1 Kind frei, Fa⸗ 
millenbillets 10 Stück 2 Rbl. 


R. RIT I 


Petrikauer⸗Straße Nr. 69, vis-à- vis 
dem Grand ⸗Hotel. 


Specialität: Künſtliche Zähne in Gold, 
Platina und Kautſchuk, ſowie Plombirungen. 


Neul 


Dr. Herm. Littwin, 


Petrikauer⸗Straße Nr. 59, 
Ertheilt Rath und Hllfe mit jeglichen Leiden Bes 
hafteten von BU und 3—6 Uhr. 


Syfiem: Naturheil verfahren. 


ADWORAT ASKANAS 


Cegielniana 15 


Inland. 


St. Petersburg. 


— Monumente der frankoeruſſiſchen Allianz 
in Paris und St. Petersburg. Es hat ſich einem 
Bericht der „St. Pet. Ztg.“ zufolge in Paris 
ein Allianzkomitee gebildet, das ſich die Aufgabe 
ſtellt, mittelſt einer nationalen Subfkription Zwil⸗ 
lin gsmonumente der franzöſiſch⸗ruſſiſchen Allianz 
zu beſchaffen, deren eines am Ufer der Newa in 
Petersburg zu ſtehen käme, während das andere 
einen der Zugänge der neuen Alexander⸗Brücke in 
Paris ſchmücken würde. Auch von dem Denkmal, 
das ſich auf dem Ranelagh in Paſſy erheben fol, 
um die Stelle zu bezeichnen, wo Ihre Ma⸗ 
jeſtäen im vorigen Jahre den Pariſer Boden 
betraten, iſt wieder die Rede. Die Sache war 
ins Stocken gerathen, weil zwiſchen dem Komitee 
und dem Pariſer Gemeinderath ſtarke Meinungs⸗ 
verſchiedenhelten herrſchten. 

— Der General⸗Bevollmächtigte des Ko⸗ 
mitees für die Ueberſiedelung rufſiſcher Juden 
nach Argentinien iſt, wie der „Osbrs“ berichtet, 
von der Baronin Hirſch zur Eiquidirung dieſes 
Komitees nach Paris berufen worden. Bisher 
bekämpften ſich im Komitee zwei Parteien, von 
denen ſich die eine für, die andere gegen die 
Meberfiedelung nach Argentinien ausſprach. Der 
leßtbezeichneten Partei ſchloß ſich Herr Brodski 
aus Kiew an, dem es gelang, die Baronin Hirſch 
für feine Anſicht und für den Vorſchlag zu ge⸗ 
winnen, daß aus den zur Verfügung ſtehenden 
Mitteln techniſche und Handwerkerſchulen für 
Juden errichtet würden. Dank den Bemühungen 
des Herrn Brodski werden nun mehrere Schulen 
bezeichneten Charakters und eine höhere techniſche 
Lehranſtalt für Inden gegründet werden. 

Ein verſtorbener Millionär Namens 
Tſchiſhow hatte ſ. 3. 5%, Millionen Rubel zu 
dem Zwecke vermacht, um im Koſtromaſchen 
Gouvernement Gewerbeſchulen der verſchiedenſten 
Art zu errichten. Im Jahre 1892 wurde bei 
der Stadt Kologriwo eine niedere Schule für 
landwirihſchaftliche Techniker eröffnet, die in den 
Jahren 1895 und 1896 ihre erſten Zöglinge ent⸗ 
laſſen hat. Eine im Ipan. Bhern.“ wiedergegebene 
Mittheilung des Minifteriums beſagt, daß das 
Reſuliat den gehegten Erwartungen vollauf ent⸗ 
ſprochen habe, indem von den Abfolventen der 


gen. Schule, zuſammen 40 junge Leute, bereits 
jetzt die weitaus meiſten paſſende Ans 
ſtellungen gefunden haben. Dieſe Thatſa che 


ſpräche dafür, daß ein großes Bedürfniß nach 
landwirthſchaftlichen Technik ern vorhanden ſei. 
— Der Gedanke, Sanatorien für Lungen⸗ 
kranke einzurichten, gewinnt nach der „St. P. 3.“ 
immer mehr Anhänger. Man hat dabei vorzugs⸗ 
weiſe die Errichtung kleiner Sanatorien in 
größerer Anzahl im Auge. Ein ſolches kleines 
Sanatorium fol in der Nähe Peteröburgs an⸗ 
gelegt werden. Auf private Initiative hat ſich ein 
Komité gebildet, beſtehend aus den Herren: 
Paſtor Maſing, Dr. Frankenhäuſer, Kirſtein, 
Grube und Dr. E. Mafing Für das Sana⸗ 
torium, in welchem nur 24 Männer und Frauen 
Plaß haben ſollen, iſt eine waldige Gegend 
Finnlands, 10 Werſt von Terriſökki, genannt 
Pitki Järwi, ausgewählt worden. Bis jetzt ver⸗ 
fügt das Komilb über die freilich noch gering⸗ 
fügige Summe von 32,000 Rbl., die zu dem 
humanen Zweck aufgebracht ſind, doch fährt 
es in ſeinen Bemühungen fort, in der Hoff nung 
daß das gute Werk Erfolg haben werde. 
Jeliſſawetgrad. Im Jeliſſawetgrad'ſchen 
Kreiſe wurde nach den „P. B.“ dieſer Tage der 
Gutsbeſitzer Gneditſch von einem feiner bisherigen 
Knechte, einem jungen Bauernburſchen, aus 
Mache erſchlagen. Gneditſch hatte demſelben 
von deſſen Guthaben von 13 Rbl. fünf Rubel 
als Strafe für eine Nachläſſigkeit innebehalten, 
was den Knecht ſo aufbrachte, daß er mit den 
Worten: Sieh zu, wie Du ein anderes Mal 
Abzug machen wirſt 1 ſeinem Herrn die ihm ein⸗ 
gehändiglen 8 Röhl. ins Geſicht warf und davon 
ging. Ohne der Drohung eine weitere Beachtung 
zu ſchenken, ſtand Gneditſch am Abend des ſelben 
Tages wieder auf dem Hofe und ſprach gerade 
mit einem Tiſchler, als der Kuecht von hinten 
an ihn herantrat und ihm mit dem Tiſchler⸗ 
beil einige abſolut tödtliche Hiebe in Hals und 
Nacken verſetzte, jo daß Gneditſch 1½ Stunden 
darauf ſtarb. Der Mörder ließ ſich ruhig ver⸗ 
haften und wurde dem Gericht übergeben. 
Newel, Gouv. Witebsk. Ueber den großen 
Brand entnehmen die Rigaer Blätter der „Burebex. 
Ty6. Bz.“ folgende Einzelheiten: Am 20. 
Auguſt, um 12 Uhr Mittag, begann es bei ſtar⸗ 
lem Sturm an mehreren Stellen des Städichens 
zu brennen; ob Brandſtiftung vorliegt, iſt nicht 
ganz klar. Der Brand dauerte am Sonnabend 
fort und erloſch erſt Sonntag um 4 Uhr Mor⸗ 
gend. Es brannten: das Kloſter, das Poſt⸗ 
und Telegraphen⸗Komptoir, das Gebäude des 
Friedensrichterplenums und das der Stadtperwal⸗ 
waltung, das Gefängniß und 225 Wohnhäuſer; 
Menſchenleben find nicht zu beklagen. Das Krons⸗ 
gebäude, in welchem ſich die Rentel und die Por 
lizelberwaltung befanden, blieb unverſehrt. Es iſt 
Grund vorhanden, bemerkt das amtliche Blatt, 
an eine Brandſtiftung zu denken, da die Häuſer 
ungewöhnlich hoch verſichert waren. Die Ver⸗ 
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luſte find koloſſal, fie betragen ungefähr 800,000 
Rbl. Es hat ſich am Ort ein Komitee gebildet, 
um den Abgebrannten Hilfe zu leiſten. In ver⸗ 
ſchiedenen Häuſern der Stadt find Drohbriefe ein. 
getroffen, mit der Verheißung, daß ganz Newel 
in Brand geſetzt würde. | 

Uſt⸗Kara. Die Kofalen» und Bauern-Ans 
fledelungen an den Flüſſen Ingada und Schilka 
bilden vielfach ein Bild der Zerſtörung. Infolge 
des Hochwaſſers find Wohn⸗ und Wirthſchafts. 
gebäude, Feld⸗ und Gartenfrüchte zum Theil ver⸗ 
nichtet, zum Theil fortgeſchwemmt. Am meiſten 
haben die Bauernanfledelungen der Woloſt Schilka 
gelitten. Hier find ganze Reihen von Wohn⸗ 
häuſern fortgeſchwemmt, die Straßen haben ſich 
in Waſſerläufe verwandelt, in der Kirche einer 
Anſtedelung ſteht das Waſſer fünf Arſchin hoch. 
Eine Menge bäuerlichen Eigentzums, das nach 
der eingetroffenen telegraphiſchen Warnung nicht 
auf die Berge gereltet werden konnte, iſt vernſch⸗ 


— 


übrig gelaſſenen Ueberreſten des ehemaligen Gebäu⸗ 
des des Gefängnißreſſorts geborgen. Da das 
zum meiſtbietlichen Verkauf beſtimmte Gebäude 
nur einen geringen Werth repräſentirt, bat der 
General⸗Gouverneur die Verfügung getroffen, es 
ſofort den am meiſten geſchädigten Bauern aus 
der Woloſt Schilka zur Verfügung zu ſtellen. 
Die lokalen Hllfskomitees vertheilen die einge⸗ 
laufenen freiwilligen Spenden. — Die Tele⸗ 
graphenpfoſten find an einigen Stellen ſpurlos 
verſchwunden und von den Fluthen fortgetragen. 
bier die Ueberſchwemmung nicht fo große Dimen⸗ 
ſionen angenommen. 
Aus der ruſſiſchen Preſſe. 

— Der „Hos. Bp.“ entnimmt der „St. 
Petersb. Herold“ nachſtehende Schilderung aus 
Korea: 3 

„Die Engländer und die Japaner triumph 
ren. Endlich haben ſie die Eröffnung der Häfen 
Ping⸗jang und Mokpho durchgeſeßt. Die Sache 
wurde ſyſtematiſch betrieben. Die Koreaner weis |) 
gerten ſich ſtandhaft, dieſe Häfen dem ausländi⸗ 
welcher zu Verwaltern der koreaniſchen Zölle 
Mac Levi und Brown ernannte, um nicht nur 
die koreaniſchen Finanzen, ſondern auch den eng⸗ 
liſchen Einfluß zu heben, — dieſe Wahl hat die 
entſprechenden Früchte getragen. Die Engländer 
haben ſich beeilt, die koreanſſche Regierung zur 
Eröffnung dieſer beiden Häfen zu drängen, um 
möglichſt ſchnell in denſelben Zollämter einzu⸗ 
richten und die Beamtenpoſten durch ihre Lands⸗ 
leute zu beſetzen. Außerdem eröffnet in einem 
dieſer Häfen eine bekannte, reiche engliſche Firma 
der Engländer und Japaner den Koreanern mehr) 
Schaden als Nutzen gebracht. Für die ſapaniſche 
Regferung iſt die Eröffnung dieſer Häfen von 
Wichtigkeit, um dieſelben mit Japanern zu bevöl⸗ 
tern und um von dort Neid auszuführen; in der 
Folge wird in dieſen Häfen, wie in allen korea; 
niſch · japanſſchen Küftenftädten, eine fapaniſche 
Adminiftration eingefegt und eine kleine Garni« I 
ſon zum Schuße der ſapaniſchen Unterthanen for⸗ 
mirt werden. Jetzt iſt es Har, weshalb die enge 
liſch⸗japaniſche Preſſe über die angeblichen Fort⸗ 
ländern und Japanern in Korea das Handwerk 
legen wird. Angeſichts der völlig abnormen 
Lage in Korea muß man die Frage aufwerfen 
ob gegenwärtig ein ſelbſtſtändiges Korea über 
haupt noch exiſtirt, oder nicht... Nehmen 
wir an, daß in Korea noch zwei bis drei Häfen 
geöffnet werden, was ſehr wahrſcheinlich if; daß 
ferner die Japaner noch zwei bis drei Coneeſſio⸗ 
nen zum Bau von Gijenbapnen mit dem Rechte, 
die an den Bahnſtrecken liegenden Gegenden zu 
bevölkern, erhalten; daß endlich noch einige, von 
Zollämter einrichtet, den weiteren Andrang der 
Japaner nach Korea verhindert und die japani« 
ſchen Truppen von dort entfernt, jo wird es viels 
leicht noch nicht zu ſpät fein, Korea vor einer 
friedlichen Eroberung durch die Japaner zu 
retten.“ 
— Der „Cars“ plaidirt nachdrücklich fü 
den bekannten Vorſchlag, der Iſolirtheit der ein 
zelnen ſlaviſchen Stämme durch die Einführung 
der ruſſiſchen Sprache als allgemein ⸗laviſche 75 
teraturſprache abzuhelfen: 
* ſeien, die dunn 


tet. Im Dorfe Uſt⸗Kara haben ſich die obdach⸗ 
loſen Familien in den von den Waſſerfluthen 
Mehrere Tage lang waren die Flüſſe mit wegge⸗ 
riſſenen Bäumen und zahlreichen Trümmern be⸗ 
deckt. Das herzzerreißende Elend ſpottet jeder 
Beſchreibung. Am Amur iſt an einigen Stellen 
gleichfalls Schaden verurſacht worden, doch hat 
ſchen Handel zu eröffnen, doch dem ausgeübten 
ſtarken Drucke konnten fie nicht Stand halten, 
und gegenwärtig ſtehen wir vor der vollzogenen 
Thatſache. Die geſchickt getroffene Wahl des 
Chefs der chinefiſchen Zölle, Sir Robert Harts, 
ein Handelsetabliſſement, zu welchem Zweck be⸗ 
reits im Mai ein Vertreter der Firma eingetrof⸗ 
fen war, um den Ort kennen zu lernen. Brown 
hat ohne Zweifel die koreaniſchen Finanzen geho⸗ 
ben, jedoch gleichzeitig durch die Begünſtigung 
ſchritte der Auffifieirung Koreas räſonnirt dat: 
Man hoffte uns dadurch irre zu führen und un⸗ 
ſere Aufmerkſamkeit von den engliſch⸗japaniſchen 
Machinationen abzulenken. Wir können jedoch 
hoffen, daß Rußland früher oder fpäter den Eng⸗ 
dem Beamten Robert Harts beſeßte Zollämter 
eingerichtet werden — und Korea hat aufgehört 
zu egifliven. Gegenwärtig jedoch giebt es noch 
in Korea einen König, Miniſter und ein koreani⸗ 
ſches Volk; wenn man unabhängige koreaniſche 
Wie einig die Deutſchen 

eine gemeinſame Sprache verbunden find, daß 
könne man unter Anderem aus dem Verhallen 
der 800 deutſchen Gelehrten ſehen, welche im Bet 
tſchechiſch⸗deuiſchen Sprachenfrage für ihte Öfere 4 
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eichiſchen Stammesgenoſſen eingetreten find. 
Ber aber ſei für die Tſchechen eingetreten? So 
ut wie Niemand. Auch die gerechten und geſetz⸗ 
ich berechtigten Klagen der unterdrückten bosni⸗ 
chen Bauern haben von Seiten der Ruſſen kei⸗ 
ıerlei Unterßützung gefunden. Wenn die Slaven 
hrem gemenſamen Feinde gegenüber ſolidariſch 
vären, wrden fie nicht eine fo klägliche Rolle 
e pielen und würden der aggreſſiven Bewegung 
„des Deuſchthums Einhalt gebieten können. Die 
* pauptuſache dieſer Uneinigkeit und aller Miß⸗ 
verftändniffe zwiſchen den Slaven liege in bem 

A zehle einer gemeinſamen Sprache auf dem Ge⸗ 
ziete der Literatur und Wiſſenſchaft und des Ver⸗ 

Jlehrs der flaviſchen Stämme unter einander. 
Am gächſten liege es natürlich, die ruffifche 
Sprache als gemeinſchaftliche einzuführen. Dieſer 
Bedanke finde unter den öſterreichſſchen und Bal⸗ 
tanflauen bereits viele Vertreter, und es ſei jetzt 
in der Zeit, endgiltig zu entſcheiden, ob dieſe 
Idee weiter zu verfolgen ſei, oder ob der jetzige 
iterurſſche Separatismus für die Zukunft beſte⸗ 
zen bleiben ſolle. 


Von den Kaiſer⸗Manövern bei 
N Bialyſtok. 


Nach der Ankunft in der Fiſtung Oſſowez 
ſchrſtt Se. Majeſtät der Kaiſer die 
Front der Ehrenwache ab und empfing die auf 
dem linken Flügel befindlichen Ordonanzen. Als 
Se. Majeſtät die Vorſtellung der örllichen Ber 
Tehlöhaber entgegengenommen hatte, geruhte Aller 
böchſtderſelbe in Begleitung des Warſchauer Ge⸗ 
nexal- Gouverneurs Fürßen Imeretinſki den Bahn⸗ 
hof zu verloſſen. In anderen Equſpagen folgten 
die Großfürſten Wladimir und Paul Alexandro- 
witſch, Michael Nikolaſewitſch, ferner der Kriegd- 
mänifter, der Verweſer des Minifteriums des Kal⸗ 
ſerlichen Hofes und andere hochgeſtellte Perſonen. 
Zu beiden Seiten des Weges bildeten Truppen 
Spalier, die Se. Maſeſtät im Vorüberfahren zu 
begrüßen gerudte. Der Kalſerliche Gruß wurde 
mit einem begeiſterten Hurrah erwidert. Nachdem 
Se. Maſeſtät der Kaiſer die Feſtungs⸗ Kathedrale 
beſucht und die Begrüßung der Geiſtlichkelt ent⸗ 
gegengenommen halte, erfolgte die Abfahrt nach 
dem Fort Nr. 1, von wo ſich der Erhabene Mo⸗ 
narch dach eingehender Beſichtigung der Baſtio⸗ 
nen in einer Equipage über die Briicke über den 
Fluß Bobr nach dem Fort Nr. 2 begab. Hier 
angekommen, ertheilte Se. Mafeſtät das Signal 
zur Eröffnung des Feuers vom gegenüberliegenden 
Sort, Im Moment erdröhnten die Feſtungsge⸗ 
ſchütze und lieferten dadurch den Beweis für die 
Möglichkeit, präziſe und ſchnell auf weite Ent⸗ 
fernungen Signale zu übermitteln. In dieſem 
dort widmete der Kalſer den neuen Verbeſſerun⸗ 
gen im Fortiſikatlonsweſen eingehende Aufmerk- 
ſamkeit. Gegen 12 Uhr Mittags verfügte ſich 
Se. Maſeſtät vom Fort in dos Militär-⸗Hoſpital 
und von dort auf den Bahnhof. Die auf dem 
Wege poſtirten Truppen begleiteten den Erhabe⸗ 
nen Monarchen mit begeifterten Hurrahrufen. 
Pröziſe 12 Uhr geruhte der Kaiſer nach Bia⸗ 
lyflok zurückzukehren. 

Nach der Rücktehr von der Feſtung Oſſowez 
beſichtigte der Kaifer in Begleitung der Groß⸗ 
fürſten und hochgeſtellten Militärs die Bäckerel, 
welche kläglich die ganze Oſtarmee mit friſch ger 
backenem Brod verficht, und kehrte darauf nach 

Dolle zurück. In den Kaiſerlichen Gemächern 
des Bahnhofes hatten ſich alle Schieds⸗ 
richter des Manövers verſammelt. Nach dem 
Eintreffen des Oberſten Schiedsrichters, Groß⸗ 
fünften Michael Nikolafewitſch, wurden die Ma⸗ 
nöber eingehend analyfirt. 
b Schon früh am Morgen wurde die Bepdl⸗ 
kerung Vialyſtoks durch Trommelwirbel und 
Vompetenſchall geweckt. In großen Haufen 
firömte das Volk hinaus, um den geliebten Mo⸗ 
natgen zu begrüßen. Die Truppen der Oſtarmee 
beſeßten die Warſchauer Chauſſee hinter dem 
Dorfe Bazetſchii. In endloſer Reihe bewegten 
ich auf der Chauſſee, jo weit fie nicht von den 
Truppen beſetzt war, zahlloſe Equipagen. Um 
neun Uhr Morgens war die ausgedehnte, etwas 
hügelige Fläche, in deren Mitte auf elner An⸗ 
höhe das im alt- ruſfiſchen Stil gehaltene Kaiſer⸗ 
liche Zelt errichtet war, von Truppen dicht be⸗ 
ſeſt. An den Seiten der Fläche hatten die 
Truppen der Weſt⸗ und Oſtarmee Stellung ge 
wmme, Auf dem rechten Flügel ſtand die In⸗ 
Imterie und Artillerie zu Fuß in mehreren Glie⸗ 
dun, auf dem linken Flügel — die Kovallerie 
und reitende Artillerie, den Oberbefehl über die 
Made hate der Erlauchte General⸗Feldmarſchall, 
Roßfürſt Michael Nikolajewitſch. An dee Spitze 
ai Oſtarmer ſtand General Trozki, an der 
Spie der Weſtarmee — General Kulgatſchew, 
in Slügel der Weſtarmee — General⸗Adſulant 
dust Imeretingzli. 

Um 9½ Uhr geruhten Ihre Kaiſerlichen 
Wheſtäten in Begleitung des General⸗Adſutanten 
dee, des dejourſtenden Flügeladſutanten Fürſt 

Muki und des Flügeladjutanten Derfelden 
ih Fahrt von Doilida nach dem Schauplatz der 
Rem anzutreten. Auf der Fahrt wurde das 
Gehe Kaiſerpaar don den Volksmaſſen ent⸗ 
HUF begrüßt. Als die Mae ſtäten vor dem 

Kaſſer Zelte hielten, ſetzte die Muſfik ein, 
dle Staſnten ſenkten ſich und Großfürſt Michael 
| Mlkolaſew erſtattete den Rapport. Ihre Ma⸗ 

lelät die Merin beflieg in Begleitung der 

dürftin Golſſ eine Equlpage. Umgeben von 
„ eluem glänzen Gefolge begann nun Se. Ma⸗ 
un jiflat in ber Miform des L.⸗G.⸗Ulanen⸗Regi⸗ 
ir nents den Umrilſ. Als der Kaiſer ſich dem an 
r. ber Epige der Oftannee fithenden Kommandlren⸗ 


Lsdzer 


Tageblatt. 


den der Truppen 
General der Infanterie Trozki, näherte, geruhte 
Seine Mafeſtät dem letzteren zu feiner Ernennung 
um General⸗Adjutanten zu gratullren. Nach dem 
Umrit begaben ſich Ihre Mafeſtäten nach dem 
Kaiſerlichen Zelte, wo die Kaiſerliche Standarte 
gehißt wurde. In dieſem Moment erdröhnte 
aus ſämmtlichen Geſchüßen ein ohrenbetäubender 
Salut. Die Revue ſchloß mit dem etwa zwei 
Stunden währenden Ceremonialmarſch. 

Nach der Revue fand in einem Wäldchen 
ein Allerhöchſtes Frühſtück ſtatt, wobei Se. Ma⸗ 
jeftät der Generalilät für die Revue dankte und 
auf das Wohl der Truppen trank. Nach dem 
Frühſtück verfügte ſich das Erhabene Kalſerpaar 
auf den Bahnhof, geleitet von den Chefs der 
Truppentheile, dem Adel, der Stadtverwaltung, 
den Handwerkern und zahtreſchen Damen der 
örtlichen hohen Geſellſchaft. Auf dem Perron 
ſtanden die Schüler und Schülerinnen der mittle⸗ 
ren und niederen Lehranſtalten mit dem Kurator 
des Lehrbezirks an der Spitze. Im Ganzen 
hatten ſich ea. 2,000 Kinder verſammelt. Die 6 
—14 jährigen Mädchen beſtreuten den Weg der 
Majeſtäten mit Blumen. In den Kaiſerlichen 
Gemächern des Bahnhofs überreichte das Stadt⸗ 
haupt dem Erhabenen Kaiſerpaar ein Album mit 
Anſichten derjenigen Straßen, welche die Aller⸗ 
höchſten Herrſchaften paffirt hatten. Nach dem 
Abſchlede betraten Ihre Maſeſtäten, ſowie die 
Großfürſten Wladimir Alexandrowitſch und 
Michael Nikolajewitſch den Kaſſerlichen Zug, der 
ſich unter donnernden Hurrahrufen der Bevpöl⸗ 
kerung um 2 Uhr 55 Min. in der Richtung nach 
Bleloweſh in Bewegung ſetzte. Ihre Mafeftäten 
wurden vom Verweſer des Minſſteriums des Kai⸗ 
ſerlichen Hofes, dem Kommandirenden des Kal⸗ 
ſerlichen Hauptquartiers, der Fürſtin Gollzyn, 


dem Palais⸗Kommandanten und zahlreichen Hof⸗ 


chargen begleitet, 


CTageschronik. 


— Während des Aufenthalts Ihrer Kaiſer⸗ 
lichen Mafeſtäten in Warſchau find im Ganzen 
6000 Bittſchriften in der Kanzlei des Gene⸗ 
ral⸗Gouverneurs eingereicht worden. Biertaufend 
Geſuche betreffen Geldunterſtützungen und werden 
von der eigens für dieſen Zweck gebildeten Com⸗ 
miſſion geprüft werden; die übrigen 2000 Bitt⸗ 
ſchriften behandeln andere Gegenſtände und find 
zur weiteren Prüfung nach Petersburg gefandt 
worden. 


des Wilnaer Militärbezirks, 


ſoll es ſehr oft vorkommen, daß ſich dieſe Wei⸗ 


ber kleine Kinder ausborgen, damit ſie mehr Mit⸗ 
leid erregen und größere Gaben bekommen, und 
dies ſcheint uns auch glaubhaft, denn den meiſten 
ſieht man durchaus keine Noth an; ſie ſowohl 
als die Kinder ſehen ſehr wohl genährt aus und 
ſomit iſt es wohl mehr als ſicher, daß wir es 
hier mit einer Sorte arbeitsſcheuer Weiber zu 
thun haben, welche den Bettel und den Müfflge 
gang ehrlicher Arbeit vorziehen und die deshalb 
kein Mitleid verdienen. 

— In der hieſigen Mal- und Zeichen 

ſchule des Heren Witold Wolezaski 
hat der Unterricht bereits begonnen und finden 
die Lectionen täglich von 11 Uhr Vormittags bis 
Mittags 1 Uhr ſtatt, wogegen für Gewerbetrei⸗ 
bende Speeialkurſe von 7½ bis 9%, Uhr Abends 
eingerichtet find. — Zwei Zöglinge der Schule, 
Heinrich Szezyglinski und Stanislaw Urbano⸗ 
wiez find in dieſen Tagen zu weiteren Studlen 
nach München gegangen. Die beſten Arbeiten 
der Schüler, welche jeiner Zeit hier ausgeſtellt 
waren, ſollen im Januar l. J. auf die Aus⸗ 
ſtellung nach Petersburg geſchickt werden. 
Am Donnerſtag kehrte eine große 
Schaar von Pilgern aus Czenſtochau zurück, 
wohin ſie ſich vor einigen Jahren aus der Alt⸗ 
ſtadt begeben hatte, und wurde von der Geiſt⸗ 
lichkeit der Maria⸗Himmelfahrts⸗Kirche mit ihren 
Fahnen empfangen. Der Zug der Wallfahrer, 
dem ſich eine große Zahl von Andächtigen an⸗ 
ſchloß, paffirte die Petrikauer Straße vom Görny 
Rynek an und darauf die Straßen Przejazd, 
Promenade, Zachodnia, Konſtantiner, den Neuen 
Ring und die Nowomieſs ka bis zur altſtäd tiſchen 
Kirche. 

Zum Feſte Mariä Geburt war von hier eine 
große Zahl von Frommen mit der Bahn nach 
Gzenflohau gereiſt, wo an dieſem Tage großer 
Ablaß ertheilt wurde. Ebenſo war auch der 


Flecken Konſtantinow, wo gleichfalls Ablaß ſtatt⸗ 
fand, zahlreich von Lodzern beſucht. 


— Die zwölf hieſigen Aerzte, die am 


Moskauer Aerzte⸗Congeß iheilgenommen haben, 


— Feuer. Am Freitag Abend gegen 7½ 


Uhr entſtand in der Färberei⸗Abtheilung der F. 
W. Böttigerſchen Fabrik an der Widzewskaſtraße 
ein Brand, der im Nu das Dach und die an⸗ 


grenzende Trockenſtube ergriff. Die Feuerwehr, 


von welcher die Züge 2, 3, 4 und 5 ſehr ſchnell 
erſchſenen, hatte ungefähr eine Stunde mit dem 
Löſchen zu thun und gelang es ihren Anſtrengun⸗ 
gen, das Feuer auf feinen urſprünglichen Herd zu 
beſchränken. Als Urſache der 
Brandes wird, da in dem betreffenden Raum 
nicht mehr gearbeitet wurde, Selbſten tzündung 
angenommen. Der Schaden an Material, Ma⸗ 
ſchinen und Gebäuden beträgt mehrere Tauſend 
Rubel. 

— Von der Lodzer Fabrikbabn. Im 


Entſtehung des 


nächſten Monat wird eine außerordentliche Ge. 


neral⸗Berſammlung der Aktionäre der Iwangorod⸗ 
Dabrowaer Eiſenbahn ſtattfinden, welche über 
das ſtaatliche Profekt der Verſchmelzung der 
Lodzer Fabrikbahn mit einer der anſtoßenden 
Bahnen zu beraten haben wird. 

— Bei dem Lodzer Friedensrichter⸗ 
Plenum ſoll ein neuer Gerichts- Priſtaw inflal⸗ 
Hirt werden, ſodaß die Zahl dieſer Poſten von 
nun an fünf betragen wird, abgeſehen von den 
bei dem Bezirksgericht angeſtellten Gerichte⸗ 
Priſtaws. 


— Daß das Project für Megulirung der 


Thätigkeit von Gommis-Woyageurs vom 
Finanzminlſterium fertiggeſtellt if, daben wir 


an den Reſchsrath von einer aus Vertretern des 
Dörſencomités und der Cameralhöfe beſtehenden 
Conferenz durchgeſehen werden wird. Die Confe⸗ 


find bereits nach Lodz zurückgekehrt. 

— Der „Kur. Codz.“ erfährt, daß nächſtens 
in unſerer Stadt ein pneumatiſches Cabinet 
zur Behandlung von Lungenkranken eröffnet wer⸗ 
den ſoll. 

— Die Kohlenpreiſe ſteigen, ob mit 
Rückſicht auf den herannahenden Winter oder in 
Folge des Umſtandes, daß in einem der bedeu⸗ 
tend ſten Bergwerke Differenzen zwiſchen den Ar⸗ 
beitern und der Verwaltung entſtanden find und 
nicht voll gearbeitet wird, das vermögen wir 
nicht anzugeben. Thatſache aber iſt, daß die be⸗ 
liebteſte Sorte für den Hausgebrauch augenblick⸗ 
lich gar nicht zu haben iſt und daß für andere 
Sorten eine Preisfteigerung bis zu 10 Kopeken 
pro Korzec eingetroffen iſt. Wir glauben daher jedem 
anrathen zu ſollen, ſeinen Bedarf an Kohlen für 
die nächſte Zeit bald zu decken, denn es erſcheint 
uns nicht ausgeſchloſſen, daß bei größerer Nach⸗ 
frage die Preiſe noch weiter in die Höhe gehen 
könnten. 

— Die längſt erwarteten Schienen für die 
elektriſche Straßenbahn ſind vor einigen 
Tagen endlich eingetroffen und werden ohne Ver⸗ 
zug vom Bahnhof an Ort und Stelle gebracht. 
Die Holgpflafterung von der Meyer'ſchen Paſſage 
bis zur Ecke der Dzlelna⸗Straße iſt beendet, und 
von dort weiter in der Richtung zum Neuen 
Ringe wird eifrig an der Pflaſterung gearbeitet, 
während an der Ecke der Dzielna bereits die 
Schienen gelegt find. Dieſer ſchnelle Fortſchritt 
der Arbeiten iſt im Intereſſe aller derer, die ihre 
Magazine und Läden an der betreffenden Strecke 
der Petrikauer⸗Straße haben, mit Freuden zu 
begrüßen, da das unerquickliche Interims⸗Sta⸗ 
dium, wo die belebteſte Straße der Stadt für 
den Wagenverkehr geſperrt iſt, ſchon eine recht 
beträchtliche Zeit gedauert hat. 

— Zur Einführung des Beannt⸗ 
wein ⸗ Monopols in Warſchau berichtet die 


„Gazeta Handlowa“, daß die Engros⸗Niederla⸗ 
bereits gemeldet. Dieſe Meldung ergänzen wir 
heute dahin, daß das Project vor der Vorſtellung 


| 


renz, welche in dieſen Tagen im Departement | 


für Handel und Manufactur zufammentreten 
wird, iſt einberufen worden, weil die Meinungs⸗ 
äußerungen der Börſentomité's und die der 
Cameralhöfe hinſichtlich dieſes Projects aus⸗ 
einandergegangen find. Die Erſteren erachten 
eine Reglementation der Thätigkeit der Commis⸗ 
Boyageurd als den Handel ſtörend für über⸗ 
flüffig, während die Cameralhöſe auf einer 
Reglementatlon beſtehen und dieſelbe ſogar bis 
zu ſtrengen Polſzeimaßnahmen verſchärft wiſſen 
wollen. 

— Falb bat infofern wieder Recht 
gehabt, als er vom 6. ds. Mis. ab bei ver⸗ 
dältnißmäßig tiefen Temperaturen windiges, zum 
Theil ſtürmiſches Wetter in Ausſicht ſtellte. Vom 
13. bis 16. Sept. erwartet Falb trockenes und 
ſehr kühles Welter, theilweiſe Reif. Vom 17. 
bis 22. ds. folgt milderes, regneriſches Wetter, 
begleitet von Schneefällen im Hochgebirge, darauf 
Temperaturfall. 

— Plagegeiſter. Seit einiger Zeit hat 
ſich eine Sorte Bettler, welche ihr Handwerk frü⸗ 
her ausſchließlich in der Aliſtadt betrieb, in der 
Ozlelnaſtraße eingefunden. Es iſt dies eine An⸗ 
zahl jüdiſcher Weiber, von denen jede ein Kind 
auf dem Arme trägt und die ſich dem Publikum gegen⸗ 
über in der aufdringlichſten Weiſe benehmen, ja 
einzelne Perſonen oft ſtraßenweit verfolgen. Wie 
uns aus iſraelitiſchen Kreiſen mligetheilt wird, 


gen ſchon im nächſten Monat eröffnet werden und 
die Entgegennahme der beſtellten Branntwein⸗ 
Lieferungen beginnen ſollen; gleichzeitig werden 
auch die Lieferungen von Flaſchen, Korken und 
anderem Zubehör in Empfang genommen wer⸗ 
den. Die Zahl der Stabliſſements, die das Recht 
erhalten, Schnaps glasweiſe zu verkaufen, wird 
aller Wahrſcheinlichkeit nach größer ſein, als an⸗ 
fänglich vorausgeſetzt wurde. Geſuche um Anſtel⸗ 
lung als Verkäufer werden nicht mehr angenom⸗ 
men, da die Zahl der Aſpiranten, die im Befl 
der erforderlichen Caution und Qualifikation find, 
dieeulge der Vacanzen bereits überſteigt. 

Aller Wahrſcheinlichkeit nach werden die obi⸗ 
gen Mitthtilungen mutatis mutandis auch auf 
die hieſigen Verhältniſſe angewandt werden kön⸗ 
nen, da es anzunehmen iſt, daß in allen Gou⸗ 
veinements des Weichſelgebiets conform vorgegan⸗ 
gen werden wird. 

— Die Verwaltung der Warſchau⸗Wie⸗ 
ner Bahn hat ſich gegen die Bauern ⸗Deputa⸗ 
tionen, die zur Begrüßung Ihrer Kaiſerlichen 
Mafeſtäten nach Warſchau reiſten, ſehr entgegen» 
kommend gezeigt, indem ſie ihnen auf Snitiative 
des Borfigenden L. E. Kronenberg unentgeltliche 
Fahrt ein räumte. 

— Gaſt alle Mitglieder der berüchtigten 
Räuberbande, die vor ungefähr zwei Jahren 
die Umgegend von Czenſtochau unſicher machte, 
find dank den eifrigen Bemühungen der Behörde 
mit der Zeit eingefangen worden, und ein jeder 
hat die derdiente Strafe erhalten: einige von 
ihnen wurden zur Anfledlung nach Sibirien ges 
ſchickt, andere in die Arreſtanten⸗Compagnien ein⸗ 
gereiht. Nur einer der Banditen, ein öſterreichi⸗ 


mit Feuerwerk. 
tert der Capelle des 39. Dragoner⸗Regiments 
Capellmeiſter Schöne). 


2 
ſcher Unterthan mit Namen Chankſen, wurde in 
feine Heimath expedirt unter dem Verbot, die 
ruſſiſche Grenze jemals wieder zu überſchreſten, 
Troßdem kehrte er zurück und hielt ſich lange 
Zeit in den Wäldern in der Nähe von Gene 
ſtochau verborgen, von dort aus häufige Raub⸗ 
überfälle in die Umgegend unternehmend, bei 
denen er den Behörden immer geſchickt zu ent⸗ 
wiſchen wußte. Jetzt hat, wie der „Bapm. 
Inenng.“ berichtet, ſein Weib die Leiche des Vers 
brechers, in die Erde vergraben, in einem Walde 
aufgefunden. Der Räuber iſt durch einen Flin⸗ 
tenſchuß getödtet; wer feinem verbrecheriſchen 
Daſein ein Ende gemacht, iſt bisher noch nicht 
aufgeklärt. 

— Zur Verbeſſerung der janitären Bedin⸗ 
gungen des Schweine ⸗Trausports bei der 
Ausfuhr über die Grenze hat das Minifterium 
der Wege⸗Communikationen im Einvernehmen 
mit dem Miniſterium des Inneren die Verfügung 
getroffen, daß die zum Transport zu benußenden 
Waggons vorher von einem Veterinär gründlich 
unterſucht werden müſſen. Das Verladen der 
Schweine darf nicht beginnen, bevor dieſer die 
Waggons allen Anforderungen entſprechend gefun⸗ 
den hat. Ferner muß die Reinigung des rollen. 
den Materials in Gegenwart eines Beterinärs 
vorgenommen werden, und endlich darf auf dem 
Boden der Waggons nicht mehr, wie bisher, 
Stroh ausgebreitet werden, da dieſes die Verbrei⸗ 
tung von Epfzootlen fördert; ſtatt deſſen find 
die Dielen mit Sand zu beſtreuen, der während 
des Transports gewechſelt werden muß. 

— Wir machen unſere geehrten Leſer hier⸗ 
durch ganz beſonders darauf aufmerkſam, daß in 
Selenenbof heute Abend unwidertuflich 
das letzte Auftreten der „Origi⸗ 
nal⸗Marino-⸗Truppe“ flatifindet. 

Gleichzeitig ſei hierbei auch nochmals des 
intereſſanten Fiſchzugs der Rieſenkarpfen am 
Nachmittag gedacht. 


— Was man aus der Sommerfrifche 
und aus den Bädern nach Hauſe bringt, 
verräth ein Eingeweihter mit folgenden Berfeit : 

Pauſebacken, wunde Füße, 

Von Bekannten ſchöne Grüße, 

Mit Ozon gefüllte Lungen, 
Schnupfen und Erinnerungen, 
Hühneraugen, Hochgenüſſe, 

In den Kleidern manche Riſſe, 
Klagen über hohe Preiſe, 
Abenteuer von der Reiſe, 
Mückenſtiche, groß wie Pocken, 
Argzerriſſ'ne Schuh' und Socken 
Sächelchen zum Angedenken, 
Schmerzen in den Beingelenken, 
Ein zerfetztes Paraplue, 

Und ein aufgeſchlagnes Knie, 
Schmußz ige Wäſche, neue Wige, 
Eine lange Relſeſkl zze, 

Selt'nes Kraut, verdorb'ner Magen, 
Abgetrag'ne Gummikragen, 
Arbeitsluſt und Sommerſproſſen, 
Souvenirs von Curgenoſſen, 
Braune Haut wie bei Mulatten, 
Ausgedehnte Hängematten, 
Wohlgeſchmack von fremden Bleren, 
Neuen Stoff zum Ren ommiren, 
Abgenutzte Reſſetaſchen. 

Schmutz und Staub kaum auszuwaſchen, 
Sehnſucht nach dem Canapeée 

Und — ein leeres Port'monnaie. 

— Die Irren⸗Anſtalt, welche der Lodzer 
chriſtliche Wohlthätigkelts⸗Verein bel ſeinem 
Armenhauſe auf der Dzlelnaſtraße erbaut hal, 
wird in Folge eines in der Freitagsſitzung des 
Verwaltungsrathes gefaßten Beſchluſſes am 1. 
(18.) October d. J. eröffnet und eingeweiht 
werden. 

— Der Berwaltungsratb des Lodzer 
chriſtlichen Woblthätigkeits⸗Vereins er⸗ 
achtet es für ſeine angenehme Pflicht, der unge⸗ 
nannt ſein wollenden edlen Perſon, die zur Ver⸗ 
fügung des Bleepräſes des Vereins, Herrn Paſtor 
Rondthaler, Ra. 600 ſtellte, welche Summe 
von dem genannten Herrn zu Vereinszwecken be⸗ 
ſtimmt wurde, im Namen der guten Sache ſeinen 
wärmſten Dank darzubringen. 

Präſes: J. Kunitzer. 
F. d. Mitglied⸗Sekretär: T. Trenkler. 

— Aus Bus k berichtet das dortige Lokal⸗ 
blatt, daß die Zahl der Beſucher von Jahr zu Jahr 
ſteigt. In dieſem Jahr wurden bereits 40,812 
Bäder verabfolgt, d. h. um 1442 mehr, als in 
derſelben Periode des vorigen Jahres. Die dies⸗ 


9 jährige Saiſon if außerdem in Bezug auf dle 


Wohlthätigkeit bemerkenswerth, inſofern ungefähr 
2000 Bäder mehr als im vorigen Jahr unent⸗ 
geltlich verabfolgt wurden; auch die Zahl der 
Patienten, die bedeutende Koſtenermäßigung ge⸗ 
nießen, iſt gegen das vergangene Jahr erheblich 
geſtiegen. Wenn der Umbau der Curanſtalt 
ganz vollendet ſein wird, erwartet man noch ein 

bedeutendes Wachsthum der Frequenz. 
— Vergnügungs⸗ Anzeiger. Hele⸗ 
große Jongleur⸗Vorſtellung 


nenhof: Letzie 
Früh⸗ und Nachmitlags⸗Con⸗ 


Hotel Mannteuffel: Concert 
Bauerncapelle des Herrn K. Namystowski. 
Grand Hotel: Concert der rumäniſch⸗ 
ungariſchen Gentty⸗Capelle. 
Concerthaus: 
der Stettiner Sänger. 
Reſtaurant Frankfurt: 
eines neuen Künſtler⸗Enſembles. 
Chateau de Fleurs: Gcoße 
ſtellung; Auftreten des ganzen Perſonals. 
Arkadia: große Vorſtellung. 


der 
gumoriſtiſche Soiree 
Auftreten 
Vor⸗ 
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Sellins Sommertheater: „Mala 
Schwarzenkopf“, Characterbild. 

Panorama an der Schultz'ſchen Paſſage: 
die Schlacht bei Villiers. 

Panoptikum der Gebr. Mach a, 
Promenadenſtraße, geöffnet von 10 Uhr Morgens 
bis 11 Uhr Abends. 

Waldſchlößchen: Concert und Auf⸗ 
treten des ruffiſch⸗kleinruſſiſchen Damenchors. 

eiſterhaus: Concert der Kapelle des 

38. Tobolekiſchen Infanterie⸗Regiments (Capell⸗ 
meiſter Reikin). 

N. Michels Linden garten: Concert 
der Wiener Damenkapelle „Fortuna“. 

Reſtaurant J. Ryszak: Vorträge der 
Pianſſtin Frl. Lucie Mizgalska. 


Lodzer Aus- und Einfuhr. 


In der Zeit vom 3. bis 9. September I. J 
ſind von Lodz ausgeführt worden: 


(Abdruck ohne Quellenangabe verboten.) 


Baumwollwaaren 39,217 Pud 
Wollwaaren 26 949 
Garne 19,353 5 
Eiſen⸗Erzeugniſſe 1 ‚429 
In diefer Zeit wurden eingeführt: 

Baumwolle 26,815 Pud 
Baumwollwaaren 3, 924 „ 
Wolle 12.178 5 
Wollwaaren 3,002 „ 
Garne 12,74 „ 
Maſchinen 10,211 „ 
Eiſen⸗Erzeugniſſe 5,00 „ 
Roheiſen 18,875 7 
Schmieröle 6 431 3 
Mehl 57,237 „ 
Getreide 16,960 „ 
Hafer 28,245 „ 
Bauholz 70,971 „ 
Brennholz 5, 294 F 
Steinkohle 740, 546 „ 


0 
d. find 1042 Waggons. 


Neue e Nachrichten. 


Poſen, 9. September, Aus Zielenzig wird 
berichtet: Von auf dem Marktplatze angeftellten 
Geſchützen neueſter Conſtruktion entſud ſich plötz⸗ 
lich eins aus noch nicht feſtgeſtellten Urſachen, 
wodurch der Schuhmachermeiſter Hellmund, der 
Schneidermeiſter Selle und ein Kind verwundet 


wurden. Durch den Luftdruck find viele Fenſter⸗ 
ſcheiben zertrümmert. Eine Unterſuchung iſt ein⸗ 
geleitet. 


Wien, 9. September. Heute Vormittag 
10% Uhr empfing der Kaiſer in Privat⸗Audienz 
den ODeutſchen Milftär » Attachs Grafen 
Hülſen⸗Häſeler, welcher ein eigenhändiges Glück⸗ 
wunſchſchreiben des Deutſchen Kaiſers zu Kaiſer 
Franz Joſefs heutigem 25jährigen Jubiläum als 
Inhaber des Schleswig⸗Holſteinſchen Huſaren⸗ 
Regiments Nr. 16 überreichte. 

prag, 9. September. Der Statthalter 
richtete an die Bezirkshauptmannſchaften ein 
Rundſchreiben, in dem auf die häufigen Ausſchrei⸗ 
tungen in Gaſtwirthſchaften hingewieſen wird, die 
dadurch entſtehen, daß die Gäſte oder die Wirthe 
nicht dulden wollen, daß in den Wirthſchaften 
eine andere als die Landesſprache gebraucht 
werde. Dieſe „krankhafte nationale Unverträg⸗ 
lichkeit“ dürfte nicht geduldet werden; die Wirthe 
feien verpflichtet, ihre Lokale allen Gäſten zu⸗ 
gänglich zu machen. 

Prag, 9. September. In hiefigen politi⸗ 
ſchen Kreiſen betrachtet man die geſtern publizir⸗ 
ten Auszeichnungen und Ernennungen im Reſſort 
des Jufſizminiſteriums als Zeichen für den bee 
vorſtehender Rücktritt des Juſtigminiſters Grafen 
Gleispach. 

Peſt, 9. September. Der Peſter Lloyd 
wendet fich, wie es ſcheint in höherem Auftrage, 
an die Deutſchen Oeſterreichs. Falls ſie wirklich 
Freunde des Dualismus ſeien, jagt er, dürften 
ſie nicht die ſtaatlichen Einrichtungen in ihre 
Obſtruktion einbeziehen, die zum ungeſtörten 
Weiterbeſlehen des Dualismus unumgänglich 
nothwendig ſeien, ſie dürften alſo weder die 
Wahlen in den Delegationen noch die Abſtimmung 
über den vorläufigen Ausgleich unmöglich 


machen. 

Fondon, 9. September. Der Standart 
meldet aus Konſtantinopel, der Sultan ſei beun⸗ 
ruhigt durch die rege Thätigkeit im Elſenbahnbau, 
welche von Rußland in Central⸗Aſien entwickelt 
wird, und habe ſeinerſeits Jrades erlaſſen, in 
welchen die Behörden angewieſen werden, die 
angtoliſche Eiſenbahn bis Siwas und Erzinglan 
ſchleunigſt auszubauen. 

Malmö, 9. September. 
zeifin Karl von Schweden trafen 
hagen kommend hier ein und wurden von 
überaus zahlreich verſammelten Menſchenmenge 
enthuftaſtiſch begrüßt. Nach feierlichem Empfange 
durch die Behörden Süd⸗ Schwedens reiſten die 
Neuerwählten weiter. 
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Prinz und Prin« 


Petersburg, 10. September. 
„pan, Bhern.“ veröffentlicht kaiſerliche Hand⸗ 
ſchreſben an Seine Kaiſerl. Hoheit den Groß⸗ 
fürſten Michael Nikolajewitſch, den Kriegsminiſter 
General Wannowskl, den Generalfeldmarſchall 
Gurko, den Gentralgouverneur von Warſchau 
Fürſten Imeretinski, den Commandirenden 
Truppen des Wilnaer 


Militärbezirkes General 


Mecklenburg, 


aus Kopen⸗ 
der 


| 


Der 
ſchen Gefolge zu den Corpsmanövern nach Totls 


abgereiſt. Kaiſer Wilhelm wird am Nachmittag 


Lodzer Tageblatt 


ert Nolte Troß und den @ und den Commandeur des ſechſten Ars 
meerorpd General Kulgalſchew, worin denſelben der 
Dank Sr. Majeftät des Kalſers ausgeſprochen wird 
für die vorzügliche Leiſtung der jüngſten Manöver 
zwiſchen den Truppen des Warſchauer und des Wil⸗ 
naer Militärbezirks, beziehungsweiſe für deren 
Mitwirkung bel der vortrefflichen Ausrüſtung der 
vom Kaiſer beſichtigten Feſtungen und die muſter⸗ 
hafte Ausbildung der Ihm bei Bialyſtok vorge⸗ 
führten Truppen. 
Petersburg, 10. September. Der 
„pan. BBernuxs“ ſchreibt unter „Innere Nach⸗ 
richten“: In der Preſſe tauchen von Zeit zu 
Zeit Nachrichten über das Auftreten verſchiedener 
armeniſcher Comités im ottomaniſchen Reiche 
auf, welchen die Abſicht zugeſchrieben wird, nach 
dem Beiſpiel des vorigen Jahres zu Gewaltſam⸗ 
keiten und zur Aufreizung ihrer friedlichen Stam⸗ 
mesgenoſſen zu Unruhen überzugehen. Solche 
Nachrichten finden einige Beſtätigung in den 


türkiſch⸗perfiſchen Grenze, ſowie in Konſtanti⸗ 
nopel ſelbſt, wo die Schuldigen vorzüglich 
die Armenier find. Unſere Regierung Hat ihrer⸗ 


nahmsloſigkeit gezeigt, da dieſelbe keinen Nutzen 
bringen und die Lage nur verſchlimmern könne. 
Man muß hoffen, daß der geſund⸗denkende Theil 
der Armenier durch die That das Beifpiel eines 


geben und durch nothwendige Einwirkung auf die 
Führer der Agitation neues Elend abwenden 
wird. 

Petersburg, 10. Sqptember. Dem 
„paz. Bzer.“ zufolge iſt der Generalkonſul 
Hartwig zum Vicedirektor des Aflatiihen Depar⸗ 
temenid ernannt worden; ferner veröffentlicht das 
genannte Blatt die Ernennung des dramatiſchen 
Cenſors bei der Oberpreßverwaltung Kammer⸗ 
junkers Grafen Murawſew zum Chef des Central⸗ 
Comités für die ausländiſche Cenſur. 

Königsberg i. Pr., 10. September. 
Gutsbeſitzer Cz. in Monczen bei Lyck tödtete ſich 
nach dem plötzlichen Tode ſeiner Frau mit 
Strychnin, nachdem er vorher beide Todesfälle 
den Eltern ſelbſt telegraphiſch angezeigt hatte. 

Kiel, 10. September. Der Aviſo „pfeil“ 
mit der Leiche des verunglückten Lieutenants zur 
See v. Hahnke an Bord Ift heute Vormittag in 


Kiel eingetroffen. Die Leiche wird Nachmittags 
zur Belfegung nach Berlin übergeführt 
werden. 

Homburg, 10. September. Das in 


Berlin cireulirende Gerücht, welches den General 
Adolf von Bülow als muthmaßlichen Nachfolger 
Hohenlohe's nennt, wird hier lediglich als ein 
Scherz bezeichnet. Maßgebende Perſönlichkeit en 
ſprechen ihr Bedauern darüber aus, daß man ſich 
in Berlin mit derartigen Erfindungen die Zeit 
vertreibt in einem Augenblick, wo Fürſt Hohen⸗ 
lohe die Aufgabe hat, die auswärtige Politik des 
Reiches bel einem feſtlichen Anlaß zu vertreten, 
weil dadurch die Autorität des erſten Beamten 
des Reichs vor dem Auslande geſchädigt wird. 
Im gegenwärtigen Augenblicke ſeien derartige Ge⸗ 
rüchte um ſo deplacirter, als heute weniger als bisher 
ein Anlaß dazu vorliege, ſich nach einem Nachfolger 
für Hohenlohe umzufchen. Der Reichskanzler bleibt 
vor der Hand auf ſeinem Poſten. Er hat zugeſagt, 
die Geſchäfte fortzuführen und den Rücktritt in's 
Privatleben zu vertagen. Unter dieſen Umſtän⸗ 
den kann füglich von einer Kanzlerkriſis gegen⸗ 
wättig nicht geſprochen werden. 
Oldenburg, 10. September. 
die Taufe des Erbprinzen von Oldenburg ſtatt⸗ 
gefunden. Als Vertreter des Kaiſers war 
Generaloberſt Walderſee, ferner Großherzog, 
Großherzogin⸗Wittwe und Herzog⸗Regent von 
Prinzeß Heinrich von Preußen, 
Prinz Peter von Oldenburg aus Petersburg an⸗ 
weſend. Oberhofprediger Hanſen vollzog den 
Taufakt. 


| 
| 
| 
| 


kürzlich vorgekommenen bewaffneten Zuſammen⸗ 
Ruger zwiſchen Armeniern und Kurden an der 


ſelts der armeniſchen Agitation ihre volle Theil⸗ 


richtigen Verhaltens den Ereigniſſen gegenüber 


Heute hat 


der 


Der Prinz erhielt die Namen Nikolaus 


Friedrich Wilhelm. Der Großherzog verlieh dem 


Erbprinzen das Großkreuz des Hausordens mit 
goldener Krone. 

Wien, 10. September. Der Kalſer Franz 
Joſef iſt heute Vormittag mit großem militäri- 


des 12. d. M. in Totis eintreffen. Am ſelben 


Nachmittag werden ſpäter noch der beſonders ein⸗ 
geladene Chef des ruſſiſchen Generalſtabs, 
der neral Obrutſchew, ſowie die Militär-Attachees an⸗ Spatenbrän vom Faß a 20 Kop. pro Glas. 


Ge⸗ 


kommen. 


7 N 


London, 10. September. Die Räumung 
von Berber durch die Derwiſche unter Osman 
Digma hat in England lebhafte Befriedigung 
hervorgerufen. Einmal iſt dadurch die alle Han⸗ 
delsſtraße von Suakim nach Berber wieder gang⸗ 
bar geworden, und ferner wird die Ablöſung der 
Italiener in Kaſſala dadurch erleichtert. Hin⸗ 
ſichtlich des weiteren Verlaufes der Kriegsereig⸗ 
niſſe iſt anzunehmen, daß ſich Osman Digma 
bei Metemmeh und Schendi am Nil verſchanzen 
wird, da die Mahdiſten wohl erkannt haben 
dürften, daß ſie im offenen Felde nicht auf Er⸗ 
folg zu rechnen haben. 


Angekommene Fremde. 


grand Hotel. Herren: Rall aus Petersburg. — 
Litten aus Warschau. — Iwanow aus Alexandrow. — 
Teishmann aus Riga. — Ginsberg aus Bendzin.— 
Töplits aus Danzig. — Frank und Mayer aus 
Warschau. 

Hotel Vietoria. Herren: Rosenberg aus Lublin. 
— Kempner und Paul aus Warschau. —- Kaufmann aus 


Gebweiler. — Babin aus Riga. — Rosinski aus Wysokle. 
— Podgajewski aus Moskau, — Schrader aus Berlin, — 
Kreischmann aus Lerchschal, 

Hotel Manntenffel. Herren: von Mannteuffel 
aus Dresden. — Welzhofee aus Lechhausen. — Baffin 
aus Paris. — Kessler aus Breslau. — Maidel aus Pe- 
tersburg. — Dammert aus Abo. — Tabler aus Stock- 
holm, Arfert aus Schwerin. — Müller, Ehrke 
und Krauser aus Berlin, 

Hotel de Pologne. Herren: Bruderer aus Walda, 
— Papke aus Wojslawioe. — Zawadzki aus Kiew. — 
Rabinowie aus nee 


Dfowit-Breife. 


Warſchan, 10. September 1897. 
Brutto Netto 
accise 10 Kop. vom Grad Nach Abſchlag vom 2% 
Eugros 100° — — 11.86 — — 11.62 
78» — — 925 — — 9.06 
Im Ausſchank 190° 12.01 — — 11.77 
5 7.937 — — 918 


once 


Berlin, den 11. September 1897 
166 Rubel = 217 Mk. 40 
Ultimo — 2317 N 35 
Warſch au, den 11. September 1997. 


Berlin 46 20 
London 9 38 
Paris 7 40 
Wien 78 70 


Garten und Reſtauraut 


Hotel ae 


Täglich ug 


Conterte 


der berühmten Bauern⸗Capelle 
DIR. KARL NAMTSLOWSKL, 


Entree 2 Kop. Kinder bis zu 10 Jahren frei, 
12 Abennements⸗Billets Rs. 2. 
Anfang 8 Uhr. 

An Sonn⸗ und deiertagen Anfang 7 Uhr 


J. Petrykowski. 
u ee eee eee 


lk. DANGLBTERAE 


Täglich muſikaliſche 


Ahendunterhaltung 


Sonntags von 12—2 Uhr 


sr. mufikaliſche Matine ug 


Vorzügliche Küche, Diners, Soupers, Cham- 
separ6 


| bre 
Hochachtung voll 


R. Jerzykowski, 


Anskünfte 
über Induſtrie ⸗ und Handelsweſen, 
Creditfähigke it der Kaufleute und 
Fabrikanten ertheilt prompt und ge⸗ 
wiſſenhaſt das conceſfionirte Han⸗ 
delsauskunſts⸗Bureau 1. Claſſe 


„Bernard Berson“, 
Lodz, deer ee Ur. 60, 


elephon 286, 
Warſchau, Senatorskꝛ- Straße 32. 
r 


Die neueröffnete 


Jüdrussische Weinstube 


Petrikaner⸗Straße Nr. SL 
empfiehlt rorzügliche naturelle Leſſarabiſche, Aankaſſche Weine (roth und weiß) 


per Flasche 30 kop. 


Riesling. Bordeaux per Flaſche 55 Kop. 


Alte Krimer von 60 Kop. per Flaſche an. 
Deſſert⸗Weine, Madeira, Portwein, Xeres, 


Tokager von 80 Kop., 


per Flaſche an. 


Südfrüchte aller Art. 


aus reinen ſüdkrimer Weintrauben bereitet. 
Exeelſior, demi ses, sec, ½ und ½ Flaſchen. 
Don'ſcher Champagner von der renommirten Firma Sokolow von 85 K. 


Odeſſaer Original. Fiſchconſerven, Bitſchki, Skumbria, Kephal, 
Sterlet, Matelot de Carpe u. ſ. w. 


Während der Saifon wöchentlich drei mal friſcher Transport von auserleſenen 
ſüdruſſi ſchen Kurweintrauben und ah ® 


Wein: Engros- und Denil⸗ Handlung 
Max Heymann, 


Marſala, Muskat und 


Hochachtungsvoll 


Odeſſa— Lodz. 


— 


Die Wein und Delicateſſen⸗Handlung 
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A. STEPKOWSKI 


Lodz, Geyers Palais, 


hat vom 1. September den vorzüglichen Küchenmeiſter 


errn 
Maitter engegirt, welcher im Stande ift, den a a 


Anforderungen 


nachzukommen. 


Abendbrot aus 2 Gängen zu 75 Kop. Bilfner-Bier und 


2 4 — 


reich 
Wer 
gut 
lich 
ſchen | 
nerle Wat machen Sie draußen, Allardgee “ fragte 
ihre Mein zweiter Offizier ſtand neben mir auf 
wär Hinterſchiß, die kurzen dicken Beine geſpreizt, 
ſpiel zer Wind hatte eine beträchtliche Dünung 
des Tgelaffem, und unſere beiden Seiten boote be» 
Haren faßt das Waſſer bei jeder Schwankung. 
ver, fügte fein Glas gegen die Beſanwand und 
Sch te lang und ſcherf auf jenen troſtloſen 
bie adling, jedes Mal wenn er auf der Schaum⸗ 
feb e iner bäumenden Welle emportaumelte und 
Ar paar Sekunden ſchaukelte, ehe er auf der ans 
E Seite hinabſchoß. Er lag ſo tief im 
6 Her, daß ich nur gelegentlich den Schimmer 
karr erbſengrünen Bollwerklinie erhaſchen konnte. 
an Es war eine Brigg, aber ihr Mittelmaſt 
Id eſnige zehn Fuß über Deck abraſirt, und es 
lien kein Verſuch gemacht worden zu fein, den 
he: 5 zu entfernen, der mit Segeln und Raaen, 
der gebrochene Flügel einer verwundeten 
we, auf dem Waſſer neben ihr trieb. Der 

rdermaft ſtand noch, aber das Fockmarsſegel 
terte loſe, und die Vorſegel dehnten ſich in 
ngen Wimpeln vor ihm her. Nie habe ich ein 
shiff geſehen, dem fo grauſam ſchlen mitgeſpielt 
orden zu fein. 

Aber das konnte uns nicht Wunder nehmen, 
denn es hatte in den letzten drei Tagen Zeiten 
gegeben, in denen es fraglich war, ob unſere 
Barke je wieder Sand ſehen würde, und doch war 


Die r e Truhe. 
n 
Conan Dople. 


Mary Sinklair ein jo gutes Seeſchiff, wie nur 
je eins den Clyde verließ. 
„Sie iſt verlaſſen, däucht mich,“ ſagte der 


Offizier. „Ich war zu derſelben Ueberzeugung 
gelangt, denn ich konnte kein Zeſchen von Leben 
auf ihrem Deck ſehen und das freundſchaftliche 
Winken unſerer Seeleute blieb ohne Erwiderung. 
Die Schiffs mannſchaft hatte fie ohne Zweifel 
unter dem Eindruck verlaſſen, daß ſie drauf und 


dran ſei zu finfen. 

„Es dauert nicht lange mit ihr,“ fuhr 
Allardgee, ein bedächtiger, methodiſcher Schotte, 
in feiner gemeſſenen Weife fort. „Sie kann jede 
Minute ihre Naſe herunter und ihren Schwanz 
heraufſtrecken.“ 

„Was für eine Flagge führt fie 7“ fragte ich. 

Ich verſuche es herauszubringen. Sie hat 
ſich ganz verwickelt und verſchlungen in den 
Raaen. Ja, jetzt hab ich's, deutlich genug. Es 
iſt die brafilianſſche Flagge, aber das unterſte zu 
oberſt.“ 

So hatte fie alſo ein Notbſignal gegeben, 
ehe ihre Leute fie verlaſſen hatten. Bielleicht 
waren fie erft eben fort. Ich nahm das Glas 
und überſah die tumultuöſe Oberfläche des tiefen 
blauen Atlantiſchen, die noch mit weißen Linien 
und Schaumkronen durchädert und beſternt war. 
Aber nirgends entdeckte ich etwas Lebendes 
außer und. 

„Es können noch Lebende an Bord fein“, 
ſagte ich. „Es mag Bergegeld geben,“ murmelte 
der Ofſtzier. „Dann wollen wir auf ihre Lee⸗ 
ſeite fahren und anlegen.“ 

Es intereſſirte mich, ſelbſt auf dies verlaſſene 
Fahrzeug zu gehen und zu ſehen, was fie an 
Bord hatte. 

Ich befahl, 


Wir Hatten die Hauptverkehrslinien nach dem 
Norden hinter uns und waren ſeit zehn Tagen 
auf einſamer See geſegelt. Unſer erſter Gedanke 
beim Betreten des Wracks nach einer durch ihre 
Schwierigkeit zeitraubenden Fahrt war, für unſere 
tigene Sicherheit zu ſorgen, im Falle, was ſehr 
wahrſcheinlich ſchien, das Fahrzeug unter uns 
finken ſollte. Zu dieſem Zweck hielten zwei un⸗ 
ſerer Leute die Fangleine unſeres Bootes und 
entfernten es von der Seite der Brigg, fo daß 
bereit war, uns aufzunehmen, im Falle wir 
enen plötzlichen Rückzug antreten müßten. Der 
Schiffszimmermann mußte meſſen, ob das Waſſer 
noch flieg, während der dritte Bootsmann, Allards 
ger, und ich eine raſche Inſpizirung des Schfffes 
und ſeiner Ladung unternahmen. 

Das Deck war mit Trümmern und Hühner⸗ 
ſtällen überſäct, in denen die todten Vögel her⸗ 
umſchwammen. Die Boote waren weg, mit 
Ausnahme eines einzigen, deſſen Boden leck war, 

-und es war gewiß, daß die Mannſchaft das 
Schiff verlaſſen hatte. Die auf Deck befindliche 
Kajüle war von einem ſchweren Wellenanprall 
auf einer Stite eingedrückt worden. Allardgee 
und ſch gingen hinein, und fanden den Tiſch des 
Kapitäns fo, wie er ihn verlaſſen halte, feine 
Bücher und Papiere, alle ſpaniſch oder portu⸗ 
fefiſch, darüber hin verſtreut, und Haufen von 
Ligarrettegaſche überall. Ich ſuchte nach dem 
Sog, ohne iin zu finden. 

„Es iſi tbenſo wahrſcheinlich wie nicht, daß 
er gar keinen hielt,” ſagte Allardgee. „Es geht 
ſchlopp genug zu an Bord eines ſüdamerikaniſchen 
Handels ſchiffes, da geſchieht nur das Allernoth⸗ 
wendigfe. Wenn einer da war, fo iſt er im 
Boot mit fortgenommen worden.“ 

„J möchte alle dieſe Bücher und Papiere 
miinehmene verſetzte ih. „Fragen Sie den Zim⸗ 
mermann, wie viel Zell uns bleibt.“ 

Sein Rapport war beruhigend. Das Schiff 
war voll Waller, aber ein Theil der Ladung 
erhielt fich Folk, und es war keine unmittelbare 
Gefahr des Bafinkens vorhanden. Vielleicht 
würde es nie dazu kommen, ſondern das Wrack 
als eines jener furchtbaren, unbemerkten Riffe, 
welche ſo manches Rolge Schiff in die Tiefe ger 
jandt haben, weiter umhertreiben. 

„In dieſem Falle Hat es keine Gefahr, wenn 


eins der Seitenboote auszu⸗ 


ſetzen 


„Sehen Sie zu, 


tern der Papiere auf eine kurze Notiz 


Loder Tageblatt. 


Sie heruntergehen, Mr. Allardgee“, ſagte ich. 
was ſich daraus machen läßt 


und wie niel von der Ladung zu retten iſt. Ich 


will unterdeſſen dieſe Papiere durchſehen.“ 


Die Verladungsſcheine und einige Notizen 
und Briefe, die auf dem Pulte lagen, genügten, 
um mich zu überzeugen, daß die brafilianijche 
Brigg Noſſa Sehnora da Victoria vor einem 
Monat in Bahia in See geſtochen war. Der 
Name des Kapftäns war Texeira, aber eine 
Liſte der Mannſchaft fehlte. Sie war auf dem 
Wege nach London und ein Blick auf die Fracht⸗ 
briefe bewies mir, daß uns aus dem Bergelohn 
kein großer Nutzen erwachſen würde. Ihre Ladung 
beſtand aus Nüffen, Ingwer und Holz, Letzteres 
in Geſtalt großer Blöcke von werthvollem tropi⸗ 
ſchem Wachsthum. Dieſem war es jedenfalls 
zuzuſchreiben, daß das unglückliche Fahrzeug nicht 
untergeſunken war, aber ſte waren von einer 
Größe, die es uns unmöglich machte, fie fortzu⸗ 
ſchaffen. Außerdem befanden ſich noch einige 
Waaren an Bord, wle eine Anzahl bunter Vögel 
für Putzmacherzwecke und hundert Kiſten mit 
Konſerven. Und dann ſtieß ich beim Durchblät⸗ 
in Eng⸗ 
liſch, die meine Aufmerkſamkeit feſſelte. 

„Es wird erſucht,“ hieß es in der Notiz, 
„die verſchiedenen alten ſpaniſchen und indiani⸗ 
ſchen Kuriofitäten, welche aus der Santarem⸗ 
Sammlung ſtammen und welche für Prontfoot 
und Neuman Oxford Street, London, beſtimmt 
find, an einen Platz zu ſtellen, wo keine Gefahr 
beſteht, daß dieſe werthvollen und einzigartigen 
Artikel beſchädigt oder angetaſtet werden. Dies 
bezieht ich ganz beſonders auf die Schatzkiſte 
des Don Ramirez di Leyra, die um keinen Preis 
fo geſtellt werden darf, daß Jemand daran gelan- 
gen kann.“ 

Die Schatzkiſte des Don Ramirez! Einzig⸗ 
artige, werthvolle Artikel! Hier war alſo endlich 
eine Ausſicht auf Bergelohn! Ich war aufgeſprun⸗ 
mit dem Papier in der Hand, als mein ſchotti⸗ 
ſcher Offizier in der Thüre erſchien. 

„Mich däucht, an Bord dieſes Schiffes ſteht 
nicht alles, wie es ſollte, Sir,“ fagte er. 

Der Mann hatte feſte, harte Züge und doch 
konnte ich ihm anſehen, daß er einen Schr ecken 
gehabt hatte. 

„Was giebt's 7“ 

„Mord giebt's, Sir. Drüben liegt ein Mann 
mit zerſchlagenem Schädel!“ 

„Im Sturme getödtet,“ ſagte ich. 

„Möglich, Sir. Aber es ſollte mich wundern, 
wenn Sie das glaubten, nachdem Sie ihn geſehen 
haben.“ 

„Wo iſt er denn“ 

„Hier, Sir, im Hauptverdeckbaus.“ 

Unten in der Brigg ſchienen keine Kammern 
geweſen zu fein, denn hier war das Hint erdaus 
für den Kapitän, ein anderes an dem Gang über 
den Luken mit anſchließender Galeere des Kochs 
und ein drittes in der Bark für die Leute. In 
das mittlere führte mich der Bootsmann jrht. 
Belm Eintritt befand ſich die Galeere mit ihrem 
Durcheinander von Töpfen und Schüſſeln zur 
Rechten, und zur Einken war ein kleines Zimmer 
wit zwel Kojen für die Offiziere. Dann war 
jenfeits ein etwa zwölf Fuß im Quadrat meſſen⸗ 
der Raum, der mit Flaggen und überflüſſigem 
Segeltuch beſtreut war. Ringsum an den Wän⸗ 
den befand fi eine Anzahl in grobes Tuch ger 
ſchlagener Röcke forgfältig an das Holzwerk feſt 
geſchnallt. Am anderen Ende war eine große 
Kiſte, roth und weiß geſtreift, obgleich das rothe 
fo verblichen urd das weiße fo ſchmutzig war, 
daß nur da, wo das Licht direkt darauf fiel, die 
Farbe erkennbar war. Sie war bedeutend größer, 
als eine gewöhnliche Seemannskiſte. 


Aber nicht auf die Kiſte waren meine Augen 
oder Gedanken gerichtet, als ich das Vorraths⸗ 
zimmer betrat. Auf dem Boden lag, quer über 
das Segeltuch hingeſtreckt, ein kleiner dunkler 
Mann mit einem kurzen krauſen Bart. Er lag, 
ſo weit als es möglich war, von der Kıfle ab, 
mit den Füßen zunächſt und dem Kopf entfernt. 
Ein hochrother Flecken hob ſich von dem weißen 
Segeltuch ab, auf dem ſein Kopf ruhte, und 
kleine rothe Bänder ſchlangen ih um feinen ſonnen⸗ 
verbrannten Hals und ſchlängelten ſich auf dem 
Boden weiter, aber die Spur einer Wunde konnte 
ich nicht ſehen und fein Geſicht war fo friedlich, 
wie das eines ſchlafenden Kind es. 

Erſt als ich mich niederbeugte, ver mochte ich 
feine Verletzung wahrzunehmen, und da wandte 
ich mich mit einem Ausruf des Grauens ab. Er 
mußte durch eine Axt getödtet worden fein, augen» 
ſcheinlich von elner hinter ihm ſtehenden Perſon. 
Ein furchtbarer Hieb hatte ihn oben auf den 
Kopf getroffen und war ihm tief ins Gehirn ge⸗ 
drungen. Sein Geſicht konnte wohl friedlich 
ausſehen, denn der Tod mußte unbedingt augen⸗ 
blicklich erfolgt ſein, und die Stelle der Wunde 
biwies, daß er die Perſon, die ſie ihm beibrachte, 
gar nicht hatte ſehen können. 

„Iſt das Hinterliſt oder ein Unfall, Kapitän 
Barclay?“ fragte mein zweiter Offizier unter 
würſtg. 

„Sie haben ganz recht, Mr. Allardgee. Der 
Mann iſt ermordet worden, von oben mit einer 
ſcharfen und ſchweren Waffe niedergehauen. 
Aber wer war er, und warum wurde er 
ermordet!“ 

„Er war ein gewöhnlicher Seemann, Sir,“ 
ſagte der Offizier. „Sie können dies ſehen, wenn 
Sie feine Finger betrachten.“ Er leerte ihm die 
Taſchen, während er ſprach und brachte ein Packet 
Karten, etwas getheerte Schnur und ein Bündel 
braſilianiſchen Tabaks ans Licht. 

„Hallo, ſehen Sie dies an!“ ſagte er. 

Es war ein großes offenes Meſſer mit einer 


ſteifen Federklinge, das er vom Boden aufgenom⸗ 
men hatte. Der Stahl war glänzend und dell, 
ſo daß wir es nicht mit dem Verbrechen in Ver⸗ 
bindung bringen konnten, und dennoch hatle der 
Todte es augenſcheinlich in der Hand gehalten, 
als er niedergemacht wurde, denn es lag noch 
innerhalb ſeines Bereiches. 

„Mir fieht's aus, als hätte er ſich in Ge⸗ 
fahr gewußt und ſein Meſſer bereit gehalten“, 
ſagte Allardgee. „Indeſſen iſt dem armen 
Schlucker jetzt nicht mehr zu helfen. Ich weiß 
nichts aus dieſen Sachen zu machen, die an der 
Wand hängen. Sie ſehen aus wie Götzenbilder, 
Waffen und Kuriofitäten aller Art, in alte Sack⸗ 
leinwand verpackt.“ 

„So iſt's“, ſagte ich. „Es find die einzigen 
Werthſachen, die wir wohl von der Schiffsladung 
erlangen werden. Ruf die Barke an und laß 
das andere Seitenboot herſenden, um uns beigu- 
ſtehen, das Zeug an Bord zu ſchaffen.“ 

Während er fort war, prüfte ich dieſen ſelt⸗ 
ſamen Plunder, der in unſeren Beſitz gelangt 
war. Die Kurioſitäten waren fo eingewickelt, 
daß ich mir nur eine allgemeine Idee über ihre 
Natur bilden konnte; aber die geſtreifte Truhe 
ſtand in guter Beleuchtung, ſo daß ich ſie genau 
prüfen konnte. Auf dem Deckel, der mit Metalle 
beſchlägen und Ecken verſehen war, war ein kom⸗ 


plizirtes Wappen eingravirt, und darunter ſtand 


in ſpaniſch, was ich wie folgt zu entziffern ver⸗ 
mochte: „Die Schatzkiſte des Don Ramirez di 
Leyra, Ritter des Sankt Jakob⸗Ordens, Gouver⸗ 
neur und Generalhauptmann von Terra Firma 
und der Provinz Veraquas.“ In einer Ecke war 
das Datum 1606 angebracht und an der anderen 
ein großer weißer Zettel, auf dem in Engliſch ge⸗ 
ſchrie ben ſtand: „Es wird dringend gebeten, 
dieſe Kiſte nicht zu öffnen!“ Die gleſche Warnung 
war in ſpaniſch darunter wiederholt. Was das 
Schloß betrifft, jo war es äußert kunſtvoll und 
ſchwer aus gravirtem Stahl mit einem lateiniſchen 
17 82 das über eines Scemannes Berftändniß 
ging. f 

Bis ich mit dieſer Prüfung der ſonderbaren 
Truhe zu Ende war, hatte das andere Seiten⸗ 
boot mit Mr. Armſtrong, dem erſten Offizier, 
neben uns angelegt, und wir begannen, die ver⸗ 
ſchiedenen Kurloſitäten, die allein werth ſchienen, 
von dem verlaſſenen Schiff mitgenommen zu wer⸗ 
den, hineinzuladen. Als das Boot voll war, 
ſandte ich es zur Barke zurück und dann ſchafften 
Allardgee und ich mit dem Bootsmann und dem 
Zimmermann die geſtreifte Truhe in das unfrige, 
vorfichtig in die Mitte wegen ihrer Schwere. Den 
todten Mann ließen wir liegen, wo wir iin ge⸗ 
funden hatten. 


Der Offizier war der Anſicht, daß dieſer 
Burſche beim Berlaſſen des Schiffes zum Plün⸗ 
dern angeſtiftet habe, und daß der Kapitän bei 
einem Verſuch, die Disziplin aufrecht zu erhalten, 
ihn mit einer Hacke oder anderen ſchweren Waffe 
niedergehauen habe. Dies ſchien die wahrſchein⸗ 
lichſte Erklärung, doch befriedigte auch ſie mich 
nicht ganz. Aber der Oeean wimmelt von Ge⸗ 
beimniffen, und mwiräbegnügten uns, das Schickſal 
des todten Matroſen der brafilianiſchen Brigg 
jener langen Liſte anzureihen, die jeder Seefahrer 
ſich zurückrufen kann. Die ſchwere Kiſte wurde 
mit Tauen auf das Deck der „Mary Sinelair“ 
gehißt und von vier Matroſen in die Kajüte ge⸗ 
tragen, wo zwiſchen dem Tiſch und den Schrän⸗ 
ken der Rückwand gerade Raum zum Stehen für 
ſie war. Dort verblieb ſie während des Abend⸗ 
eſſens, und nach dieſer Mahlzeit blieben die Offt⸗ 
ziere bei mir und beſprachen bei einem Glaſe 
Grog das Tagesereigniß. Mr. Armſtrong war 
ein langer, dünner Mann mit einer Geſerphy⸗ 
fiognomie, ein ausgezeichneter Seemann, aber bes 
rüchtigt wegen ſeines Gelzes und feiner Habgier. 
Unſere Schatzauffindung hatte ihn döchlichſt erregt, 
und mit funkelnden Augen hatte er ſchon aus zu⸗ 
rechnen begonnen, wie viel es für einen Jeden 
von uns betragen würde, wenn der Bergelohn 
zur Vertheilung käme. 

„Wenn das Papier beſagte, daß ſie einzig 
in ihrer Art ſeien, Mr. Barclay, dann können 
ſie werth ſein, was immer Sie auch zu nennen 
belieben. Sie glauben nicht, welche Summen die 
reichen Sammler geben. Tauſend Pfund find 
ihnen nichts. Wir werden etwas aufzuweiſen 
haben von unſerer Reiſe, wenn ich mich nicht 
ſehr täuſche.“ 

„Das glaube ich nicht“ ſagte ich. „So welt 
ich ſehen kann, unterſcheiden ſie ſich nicht ſehr von 
anderen ſüdamerikaniſchen Kurioſitäten.“ 

„Nun wohl, Sir, ich habe auf vierzehn See⸗ 
reifen dort verkehrt und bisher nie etwas Aehn⸗ 


liches wie dieſe Kiſte geſehen. Die iſt einen 
Haufen Geldes werth an ih. Aber fie ift fo 
ſchwer, daß ſicherlich etwas Werthoolles drin 
fein muß. Meinen Sie nicht, wir ſollten fie 
Öffnen und nachſehen 7“ 

„Wenn man ſie aufbricht, fo verdiröt 


man fie nur zu wahrſcheinlich,“ ſagte der zweite 
Offizier. Armſtrong kauerte davor nleder, den 
Kopf auf einer Seite, und feine lange, dünne 
Naſe ein paar Zoll vom Schloß. 

„Das Holz iſt eichen,“ ſagte er „und es iſt 
ein wenig zuſammengeſchrumpft vor Alter. Wenn 
ich einen Meißel oder ein Meſſer mit ſtarker 
Klinge hätte, ſo könnte ich das Schloß auf⸗ 
brechen, ohne irgend etwas zu beſchädigen.“ 

Die Erwähnung des Meſſers mit ſtarker 
Klinge erinnerte mich an den todten Matroſen 
auf der Brigg. 

„Ich möchte wiſſen, ob jener grade dabei 
war, als Jemand ihm dazwiſchen kam“, ſagte ich. 

„Davon weiß ich nichts, Sir, aber ich bin 
vollkommen gewiß, daß ich die Truhe öffnen 
könnte. Hier iſt ein Schraubenzieher in der 


Schublade. Halten Sie eben die Lampe, Allardgee, 
und ich werde es mit wenig Mütteln fertig 
bringen.“ 5 

„Warten Sie mal“, ſagte ich, denn mit vor 
Neugierde und Habſucht blitzenden Augen beugte 
er ſich ſchon über den Deckel. „Ich ſehe nicht 
ein, daß es hiermit Eile hätte. Sie haben jene 
Karte geleſen, die uns vor dem Oeffnen warnt. 
Sie mag etwas bedeuten oder auch nichts, aber 
jedenfalls bin ich ihr zu gehorchen geneigt. Im 
Uebrigen wird ſich das, was drin iſt, halten, und 
wenn es werthvoll iſt, jo wird es das Gleiche 
werth fein, wenn fie im Bureau des Cigenthü⸗ 
mers geöffnet wird, oder in der Kafüte der 
„Mary Sinclair“. Der erſte Offizier ſchien durch 
meine Beſtimmung bitter enttäuſcht. 


„Sie find nicht etwa abergläubiſch bei der 
Sache, Sir“, ſagte er mit einem leiſen Spotſ⸗ 
lächeln auf feinen dünnen Lippen, „Wenn fie 


uns aus den Händen kommt und wir nicht ſelbſt 
ſehen, was drin iſt, fo können wir um unſere 
Rechte kommen, außerdem —“ 

„Genug jetzt, Mr. Armſtrong“ ſagte ich be» 
ſtimmt. „Sie können ſich verſichert halten, daß 
Sie zu Ihrem Rechte gelangen werden, aber 
ich will die Truhe heute Abend nicht geöffnet 
haben.“ - 

„Der Zettel ſelbſt zeigt ja, daß die Kifte 
von Europäern geöffnet worden iſt,“ fügte Allard⸗ 
gee hinzu, „weil eine Kifte eine Schatzkiſte iſt, 
braucht fie nicht noch jetzt Schätze zu enthalten. 
Genug Menſchen haben hinein geſchaut ſeit 
den Tagen des alten Gouverneurs von Terra 
Firma.“ 

Armſtrong warf den Schraubenzieher auf 
den Tiſch und zuckte mit den Achſeln. 

„Ganz wie Sie wollen,“ ſagte er, aber wäh⸗ 
rend des übrigen Abends, obgleich er über Vieles 
ſprach, bemerkte ich, daß ſeine Augen beſtändig 
mit demſelben Ausdruck der Neugierde und 
Lüſternheit zu der alten geftreiften Truhe zurück⸗ 
kehrten. 

Und nun komme ich zu dem Theil meiner: 
Erzählung, der mich noch deute mit Grauſen und 
Schauder erfüllt, wenn ich daran denke. Um die 
Hauptkajüte herum lagen die Zimmer der Difi» 
ziere, aber das meinige lag am entfernteſten von 
ihr am Ende des kleinen Durchgangs, der zur 
Companie führte. Ich nahm nicht regelmäßig 
an der Wache theil, nur in Nothfällen, die drei 
Offiziere theilten ſich darin. Armſtrong Halte 
die mittlere Wache, die um vier Uhr Morgens 
endigte, und wurde von Allardgee abgelöſt. Ich 
meinerſeits bin immer einer der feſten Schläfer 
geweſen, und doch wurde ich in jener Nacht oder 
vielmehr beim erſten Morgengrauen aufgeſtört. 
Es war gerade halb fünf auf meinem Chrono⸗ 
meter, als mich etwas in meiner Kabine voll 
erwacht in die Höhe fahren ließ, während jeder 
Nerv an mir bebte. Es war ein eigenthümliches 
Geräuſch, ein Krachen mit einem menſchlichen 
Schrei als Schluß, dad mir noch in den Ohren 
gellte. Ich ſaß und lauſchte, aber fetzt war alles 
ſtil. Und doch konnte es nicht Einbildung ge⸗ 
weſen ſein, dieſer fürchterliche Schrei, denn das 
Echo davon tönte mir noch im Kopfe nach, und 
es ſchien von einer mir ganz nahen Stelle zu 
kommen. Ich ſprang von meiner Koje auf und, 
in ein paar Kleidungsſtücke fahrend, eilte ich in 
die Kafüte. 


Zuerſt bemerkte ich dort nichts Außergewöhn⸗ 
liches. In dem kalten, grauen Licht unterſchled 
ich den rothgedeckten Tiſch, die ſechs Schiffsſtühle, 
die Wallnußſchränke, das ſchwingende Barometer, 
und dort am Ende die geftreifte Truhe. Ich 
wandte mich ab mit der Abſicht, auf Deck zu 
gehen und den zweiten Offizier zu fragen, ob er 
etwas gehört habe, als mein Blick plötzlich auf 
elwas ſtel, das unter dem Tiſche hervorſah. Es 
war das Bein eines Mannes, ein Bein mit 
einem langen Waſſerſtiefel daran. Ich bückte 
mich, und da lag eine Geſtalt, auf ihr Antlitz 
gewälzt, die Arme vorgeſtreckt und der Körper 
gekrümmt. Ein Blick belehrte mich, daß es 
Armſtrong fei, der erſte Ofſizier, und der nächſte, 
daß er ein todter Mann ſei. Ein paar Augen⸗ 
blicke lang rang ich nach Alhem. Dann ſtürzte 
ich auf Deck, rief Allardgee zu Hilfe und kehete 
mit ihm in die Kajüte zurück. Zuſammen zogen 
wir den Unglücklichen unter dem Tiſch hervor, 
und als wir auf feinen triefenden Kopf ſahen, 
wechſelten wir Blicke, und ich weiß nicht, wer der 
bleichere von uns war. 


„Gerade fo, wie der ſpaniſche Matrofe |* 
ſagte ich. - 
„Genau fo. Gott bewahre uns! Es if 


dieſe hölliſche Klſte. Sehen Sie Armſtrongs 
Hand.“ 


Er hielt deſſen rechte Hand empor, und da 
war der Schraubenzieher, den er am vorhergehen⸗ 
den Abend hatte benutzen wollen. „Er it an der 
Kiſte geweſen, Sir. Er wußte, daß ich auf Deck 
und Sie im Schlafe waren. Er iſt davor nſeder⸗ 
gekauert und hat mit diefem Werkzeug das Schloß 
aufgeſtoßen. Dann ſtieß ihm etwas zu und er 
ſchrie derart, daß Sie ihn hörten.“ 

„Alardger* flüſterte ich, „was kann ihm ge⸗ 
ſchehen fein “ s 

Der Offizier legte feine Hand auf meinen 
Aermel und zog mich mit in feine Kafüle. „Wir 
wollen hler ſprechen, Sir, denn wir können nicht 
wiſſen, wer uns da drinnen behorcht. Was glau⸗ 
ben Sie, was ſich in dieſer Kiſte befindet, Ka⸗ 
pitain Barclay “ 

„Ich gebe Ihnen mein Wort, Allardgee, daß 
ich keine Ahnung davon habe.“ 

„Wohlan, für mich ſtimmt nur eine Erklä⸗ 
rung zu allen Thatſachen. Sehen Sie die Größe 
der Kiſte an. Sehen Sie all das Schnitz⸗ und 
Metallwerk, das eine Menge von Löchern verber⸗ 


Bedenken Sie 


Vier 
Männer brauchte es, um fie fortzubringen. Zu 
alledem nehmen Sie an, daß zwei Männer ſie zu 


gen kann. das Gewicht. 


öffnen verſuchten und beide fanden ihren Tod 
dabei. Nun, Sir, was kann all dies anders zu 
bedeuten haben, als eins!“ 

„Sie meinen, daß ein Mann darin fei ?“ 

„Natürlich if ein Mann darin. Sie wiſſen 
ja, wie es in dieſen ſüdamerlkaniſchen Staaten zu⸗ 
geht. Ein Mann kann dieſe Woche Präfident 
ſein und in der nächſten wie ein Hund verfolgt 
werden. Sie find immer auf der Flucht ums 
Leben. Meine Ueberzeugung iſt, daß ſich ein 
Kerl darin verbirgt, der bewaffnet und verzwei⸗ 
felt iſt, und der auf den Tod kämpft, ehe er ſich 
ergiebt.“ 

„Aber feine Nahrung 9” 

„Es iſt eine geräumige Truhe, Sir, und er 
mag etwas Lebensmittel weggeſteckt haben. Was 
ſein Getränk betrifft, ſo hatte er wohl einen 
Freund unter der Schiffsmannſchaft, der ihn mit 
dem nothwendigſten verſah.“ 

„Dann glauben Sie alſo, daß der Zettel 
mit dem Erſuchen, die Truhe nicht zu öffnen, 
einfach in feinem Intereſſe geſchrieben wurde ?“ 
„Ja, Herr, das iſt meine Anſicht. Ver⸗ 
mögen Sie die Thatſachen auf andere Art zu 


erklären 9* 
daß ich nicht 


Ich mußte es 
was ſollen wir thun 7“ 


geſtehen, 
iſt, 


„Der Mann iſt ein gefährlicher Schurke, der 
vor nichts zurückſchrickt. Ich meine, es wäre 
nicht übel, ein Tau um die Kiſte zu ſchlingen 
und ſie eine halbe Stunde lang nachzuſchleifen. 
Darauf könnten wir fie mit Gemüth lichkeit öffnen. 
Oder wenn wir ſie nur zubänden und ihm die 
Möglichkeit, Waſſer zu erlangen, nähmen, das 
wäre ebenſo wohlgethan. Oder der Zimmermann 
könnte eine Schicht Firniß darüberflreichen und 
alle Luftlöcher ſchließen.“ 

„Genug, Allardgee,“ ſagte ich ärgerlich. „Sie 
meinen doch nicht in allem Ernſt, daß eine ganze 
Schiffsbemannung von einem einzelnen Mann in 
einer Kiſte in Angft gehalten werden kann? 
Wenn er drin iſt, ſo übernehme ich es, ihn her⸗ 
auszuholen!' Ich ging in mein Zimmer und 
kehrte mit einem Revolver in der Hand zurück. 
„Seht, Allardgee,“ ſagte ich, „öffnen Sie das 
Schloß, und ich ſtehe Wache.“ 

„Um Gottes Willen, bedenken Sie, was Sie 
unternehmen, Sir,“ rief der Offizier. „Zwei 
Männer haben dabei ihr Leben eingebüßt, und 
das Biut von dem Einen liegt noch naß auf dem 
Boden!“ 

„Um jo mehr Grund, ihn zu rächen.“ 

„Aber, Sir, wenigſtens laſſen Sie mich den 
Zimmermann holen. Drei find beſſer als zwei, 
und er iſt ein guter ſtarker Mann.“ 

Er ging, um ihn zu holen, und ich blieb 
allein in der Kajüte mit der geſtreiften Truhe. 
Ich glaube jagen zu können, daß ich kein nerpöſer 
Mann bin; aber ich ließ den Tiſch zwiſchen mir 
und jener ſoliden alten Reliquie der ſpaniſchen 
Macht. In dem zunehmenden Morgenlicht be⸗ 
gannen die rothen und weißen Streifen aufzu⸗ 
tauchen, und die ſonderbaren Schnörkel und 
Ranken von Metall und Schnitzwerk, welche die 
liebende Sorgfalt zeigten, die geſchickte Handwer⸗ 
ker darauf verwandt hatten. Jetzt kamen der 
Zimmermann und der Offizier zurück, Erſterer 
mit einem Hammer in der Hand. 

„Das it ein übles Geſchäft, das, Sir,“ 
jagte er kopfſchüttelnd, indem er auf den Leichnam 


könne. 


Armſtrongs blickte. Und Sie nehmen an, daß 
jemand in der Kiſte ſteckt 9“ 
„Darüber beſteht kein Zweifel“, verſetzte 


Allardgee, nach dem Schraubenzieher greifend und 
die Kinnladen auf einander preſſend wie ein 
Mann, der ſich Muth machen muß. „Ich will 
das Schloß zurücktreiben, wenn Sie Beide dabei ⸗ 
bleiben. Wenn er aufſteht, geben Sie ihm mit 
dem Hammer elns aufs Haupt, Zimmermann | 
Schießen Sie gleich los, Sir, wenn er ſeine Hand 
erhebt. Alfo |" 

Er war vor der geſtreiften Truhe nieder⸗ 
gekniet und ſteckte die Klinge des Werkzeug es 
unter den Deckel. Mit einem ſcharfen Schutt 
wich das Schloß zurück. 

„Aufgepaßt!“ ſchrie der Offizier, und mit 
Anſtrengung warf er den maſſiven Deckel der 
Truhe in die Höhe. Als er aufflog, ſprangen 
wir alle drei zurück, ich mit erhobener Piſtole 
und der Zimmermann mit dem Hammer über 
dem Kopf. Dann, als nichts erfolgte, traten 
wir Alle einen Schritt vor und blickten hinein. 
Die Kiſte war leer. Nicht völlig leer indeſſen, 
denn in einer Ecke lag ein alter, gelber Leuchter, 
kunſtvoll gravirt, der fo alt zu ſein ſchien wie 
die Truhe ſelbſt. Sein ſatter, gelber Ton und 
die künſtleriſche Form ließen ihn als ein koſtba⸗ 
res Stück erkennen. Im Uebrigen war nichts 
als Staub in der alten geftreiften Schatzkiſte. 


„Na, nun ſag mir einer!“ rief Allardger 
faſſungslos hineinblickend. „Wo fledt denn die 
Schwere 9" 


„Nehmt die Dicke der Seiten an, und be⸗ 
ſeht den Deckel, der iſt ja ſeine fünf Dau⸗ 


men dick. Und hier die große metallene Feder 
daran.“ 
„Die dient zum Offenhalten des Deckels,“ 


fagte der Offizier. 

„Sie ſehen, er kann nicht zurückgelehnt were 
den. Was ſteht da auf der Innenſeite in deut⸗ 
ſcher Druckſchrift!“ 

„Das heißt, daß die Truhe durch Johann 
Roihſtein von Augsburg im Jahre 1606 gemacht 
wurde.“ 

„Und ein ſolides Stück Arbeit, 


das. Aber 


viel Licht wirft es auf das Vorhergegan⸗ 
gene nicht, nicht wahr Kapitän Barleay 7 Jener 
Leuchter flieht aus wie Gold. Wir werden doch 
noch für unſere Mühe belohnt werden.“ 

„Er beugte ſich vor, um ihn zu ergreifen, 
und von dem Augenblick an habe ich niemals an 
der Wirklichkeit einer plötzlichen Eingebung ges 
zweifelt, denn im gleichen Augenblick hatte ich 
ihn am Kragen gepackt und zurüdgerifien. 

„Hier iſt der Teufel im Spiel,“ rief ich. 
„Reichen Sie mir den Stock aus der Ecke.“ 

Es war ein gewöhnlicher Spazierſtock mit 
haken förmigem Griff. Ich umfaßte damit den 
Leuchter und gab ihm einen Ruck. Wie der Blitz 
ſchoß eine Reihe polirter zahnartiger Stahlſpitzen 
von beträchtlicher Größe aus dem unteren Rande 
des Deckels, wie Zähne unter einer Oberlippe, 
und die große geſtreifte Truhe ſchnappte wie ein 
wildes Thier nach uns. Klang! fiel der koloſſale 
Deckel zu, und die Gläſer auf dem Schiffs deck 
fangen und klirrten von der Erſchütterung. Der 
Offizier ſetzte ſich auf den Rand des Tiſches und 
ſchauderte wie ein erſchrockenes Pferd. 

„Sie haben mir das Leben gerettet, Kapitän 
Barclay!“ verſetzte er. 

Dies war alſo das Geheimniß der geftreife 
ten Schatztruhe des alten Don Ramirez di Lepra, 
auf diefe Weiſe hütete er feine übel erworbenen 
Güter von Terra Firma und der Provinz Vera⸗ 
quad. So durchtrieben der Dieb auch ſein 
mochte, den goldenen Leuchter vermochte er nicht 
von den anderen Werthſachen zu unterſcheiden, 
und in dem Augenblick, wo er Hand an ihn 
legte, löſte fi die furchtbare Feder und die mör⸗ 
derſſchen Stahlſpitzen drangen ihm in den Kopf, 
während die Erſchütterung des Schlages das 
Opfer rückwärts ſchleuderte und der Kifte geſtat⸗ 
tete, ſich autsmatiſch ſelbſt zu ſchließen. Wie 
viele, fragte ich mich, mochten der Erfindungs⸗ 
gabe des Augsburger Mechanikers zum Opfer ge⸗ 
fallen ſein! Und im Gedanken an die mögliche 
Geſchichte dieſer grimmigen geflreiften Truhe war 
mein Entſchluß ſehr raſch gefaßt. 

„Zimmermann, ſchaffen Sie drei Mann der 
bei und tragen Sie diefe auf Deck !“ 

„Um fie über Bord zu werfen, Sir 9 

„Ja, Mr. Allardgee, ſonſt bin ich nicht 
abergläubiſch, aber es giebt Dinge, die gehen über 
das hinaus, was ein Seemann berufen iſt, aus⸗ 
zuhalten.“ 

„Kein Wunder, daß jene Brigg das Wetter 
verdarb, Kapitän Barclay, mit ſolch' einem Ding 
an Bord. Das Weiterglas fällt raſch, Sir, und 
wir haben nur knapp Zeit.“ 

So warteten wir nicht einmal auf die drei 
Matroſen, ſondern wir trugen fie fort, der Ofſt⸗ 
zier, der Zimmermann und ich, und wir ſtießen 
fie mit unſern eigenen Händen über die Brüſtung. 
Ein weißes Auſſchäumen des Waſſers, und weg 
war fie. Da liegt ſie nun, die geſtreifte Truhe, 
tauſend Klafter tief, und wenn, wie manche 
meinen, das Meer eines Tages trocknes Land 
fein wird, fo beklage ich den Mann, der die alte 
Kiſte findet und ihr Geheimniß zu ergründen 
verſucht. 


Klein Röschen. 


Eittenbild 
von 


Hedwig Erlin. 


An einem eifig kalten Winterabend jagte der 
Sturm mit vernſchtendem Ungeſtüm gewaltige 
Schneemaſſen durch die Straßen und fegte hohe, 
weiße Berge zuſammen, die wie Gräber aus⸗ 
ſahen. 

„Muß ich heute noch fort,... auch heute 
noch?“ So fragte ſchüchtern ein kleines, blaſſes, 
ärmlich gekleidetes Mädchen und blickte ſchaudernd 
durch die nur wenig aufgethauten Fenſterſchelben 
des dürftig ausgeſtatteten Stübchens in das ſchau⸗ 
rige Dunkel hinaus. 

„Fragt die Range auch noch! Ih ſo 'was! 
Woher aber das Geld nehmen für das tägliche 
Brod, kümmert fie nicht 

„Beruhige Dich doch, Wilmer! Röcchen iſt 
ja gut, fie wird ſchon gehen,“ ſtel die ältliche, 
kränklich ausſehende Frau, welche am Tiſche ſaß 
und eifrig duftende Veilchen zu Sträußchen 
wand, dem erregten, halbtrunkenen Manne in die 
Rede. „Bedenke aber die Kälte draußen ! Haft 
Du gar kein Mitleid mit dem armen Kinde 7“ 

„Ha, Mitleid | Davon giebt's nichts! Das 
bischen Kälte ... in den Reſtaurants iſt's warm 
. . . und wir haben als Kinder auch arbeiten 
müſſen, baſta!“ Aergerlich ſchlug der Vater mit 
der Fauſt auf den Tiſch, daß die Veilchen zum 
Theil zu Boden flelen | 

Röschen ſagte nichts. Ihre ſanften dunklen 
Kinderaugen füllten ſich langſam mit Thränen. 
Wie hart, wie hart war doch der Kampf ums 
Dafein! Allzufrüh hatte ihn dies Kind der Ars 
muth begreifen gelernt. 

Ich gehe ſchon, Vater, ſchilt nur nicht, da⸗ 
mit die Mutter nicht zu weinen braucht.“ Die 
Kleine machte ſich daran, ihr fadenſcheiniges 
Mäntelchen anzuziehen und die fertigen Blumen⸗ 
ſträußchen in einen zierlichen Korb zu legen. 
Dann war ſie fertig, ihren ſchweren Gang anzu⸗ 
treten. 

Lebe wohl, Mutter, ſei nicht traurig. Ich 
komme bald wieder; hoffentlich verkaufe ich heute 
alle meine Blumen!“ Ein leichtes Lächeln ver⸗ 
Härte das Leidensgeſicht des Kindes. Gerührt 
nahm die Mutter ihr Röschen in die Arme. 

„Wie lange ſollen denn heut' die Narren⸗ 
poſſen dauern 7 Mach' lieber, daß Du fortkommſt, 
Mädchen |" 

Des Vaters rauhe Worte hatten Röschen jo 


Lodzer Tageblatt 


erſchreckt, daß fie ſich losriß, um binauszuellen. 
An der Thür jedoch wandte ſie ſich noch einmal 
um, und ihr Geſichtchen trug einen angſterfüllten 
Ausdruck, während ifie flehend hervorſtieß: „Ich 
weiß nicht. Wenn ich doch nicht fort müßte 
.. Mir iſt fo bange heut'.“ 

Des Vaters Antlitz röthete ſich vor Zorn, 
und Röschen, plötzlich von Furcht gepackt, lief 
wie gejagt in das nächtliche Dunkel hinaus. Huf, 
wie ihr die naſſen Schneeflocken ins Geſicht 
ſchlugen! Wie der ſcharfe, kalte Oſtwind an 
ihren dünnen Röcken zerrte] Die Hände, die das 
Blumenkörbchen hielten, drohten zu erſtarren, und 
die Füße, die oft durch hohe Schneeberge waten 
mußten, ſchmerzten vor Froſt. Und immer weſter 
vorwärts mußte das arme Kind, bis nach jenem 
großen, hellen Local, ganz am Ende der Straße, 
wo ihr vornehme Herren und Damen ſchon fo 
manches Blumenſträußchen abgekauft batten. 
Dort wollte Röschen auch heute ihr Glück ver⸗ 
ſuchen.— — 

In einer Nie des eleganten Reſtaurants 
ſaß eine kleine fidele Geſellſchaft beiſammen, be⸗ 
ſtehend aus mehreren Vertretern der Lebewelt 
und einigen Damen vom Theater. 

„Was trinken wir, meine Herrſchaften, Mo⸗ 
ſelblümchen, Rheinwein oder Seel?“ 

„Rüdesheimer!“ meinte einer aus dem Kreiſe. 
„Sect!“ ſchlugen die Damen vor. 

Letztere behielten natürlich das Wort, 
wurde Sect beſtellt. 

Bald perlte der herrliche Schaumwein in den 
Kelchen, und die Stimmung der Anweſenden 
wurde immer ausgelaſſener. 

Ein Student, im zehnten Semeſter, begann 
allerhand Witze zu erzählen, von denen er be⸗ 
hauptete, ſie in den „Splittern“ geleſen zu haben. 
Das beſtritt ſedoch die Naive des B.. . The⸗ 
aters, indem ſie erklärte, derartige Witze würden 
die „Splitter“ nie und nimmer drucken. 

„Wenn Euch meine Witze langweilen, Kin⸗ 
der, jo fangt ein ernſtes Thema an!“ 

Der Vorſchlag des Studloſus fand Anklang. 
Ein ernſtes Thema .. ja, das war das rechte | 
Mein Gott, die Zeiten waren ſo ſchlecht 
ſogar wenn man beim Champagner ſaß, empfand 
man das. 


„Silentium meine Herrſchaften“ — ein jun. 
ger Dfficier ließ ſich hören — „einen Preis er⸗ 
hält, wer die beſte Beantwortung der Frage lies 
fert: Was iſt Sünde 7!“ 

„O, das iſt leicht geſagt,“ lächelt eine blonde 
Schöne kokett, „Sünde iſt. . “. 

„Kaufen Sie Blumen, meine Herrſchaften 7 
Nur ein Sträußchen, bitte, bitte,“ unterbrach eine 
liebliche Kinderſtimme die Sprechende, und durch 
die halbgeöffnete Portiere der Niſche blickte ein 
bleiches, leidenvolles Geſichtchen, mit ernſten trau⸗ 
rigen Augen. 

„Welch“ ſchönes Kind !“ rief eine der Damen 
entzückt aus, als ſie die Kleine gewahrte. „Ich 
wünſche mir ein Sträußchen, meine Herren !* 

Die alſo Aufgeforderten lachten. 


alſo 


„Tritt näher, kleiner Störenfried, tritt 
näber |" 

Dad Blumenmädchen that, wie ihr ges 
heißen. 


„Wie nennſt Du Dich, Kind“ fragte einer 
der Herren und ſtreichelle ihre Wange. 

„Röschen !“ war die leiſe Antwort. 

„So fo, na warte mal, —“ er kramte in 
den Blumen, um paſſende Sträußchen aus zu⸗ 
wählen — „freuſt Dich wohl, daß Du mal was 
los wirft, kleiner Käfer? Haſt dach natürlich 
recht hungernde Geſchwiſter daheim, Weinen Vater 
und eine kranke Mutter, be? Ja ja, man kennt 
eure Märchen ſchon, Schelmen ihr!“ 

Röschen aber ſah fremd auf die fröhliche 
Geſellſchaft; ſie verſtand nicht, was man von ihr 
wollte; ſtumm ſchültelte fie das Köpfchen. 

„Bas koſten acht Sträußchen, Kleine? Na, 
laß man, ich kann's ſchon machen.“ Der fremde 
Herr reichte dem Kinde ein Geldſtück. 

Ich kann nicht herausgeben!“ Röschen 
wollte den erhaltenen Thaler zurückreichen. 

„Konnt' ich mir ſchon denken,“ lachte jedoch 
der fremde Herr, „behalte man alles.“ 

Ein Freudenſtrahl brach aus der Kleinen 
Augen, und ein Zittern lief durch ihren Körper, 
als ſie das harte, kalte Metall, das nun ihr 
eigen war, wieder in den Händen fühlte. Das 


Kind kannte nicht nur den Kampf ums Da⸗ 
ſein, es kannte auch bereits die Macht des 
Geldes. 


„Was wirſt Du mit 
Röschen?“ fragte man. 

„Der Mutter will 
krank und hat Hunger.“ 

„Du haft wohl auch Hunger “ 

Röschen ſenkte beſchämt das Köpfchen und 
wollte ſich entfernen. Doch man forderte ſie zum 
Bleiben auf; ſie mußte ſogar an der Seite eines 
der Herren Platz nehmen. 

„Laßt fie einmal den Sect koflen 1“ wurde 
vorgeſchlagen. 

Ein Student füllte ſein Glas und reichte es 
Röschen. 

„Das Kind könnte 
warnte eine Dame. 

„Das macht nichts! 
Trink, Kleine, trink, das wärmt 
luſtig !“ 

Röschen ſah den ſchimmernden, perlenden 
Wein vor ſich locken — fie war fo durſtig, fo 
verſchmachtet — fie konnte nicht widerſtehen und 
mit langen Zügen ſchlürfte fie das köſtliche, bes 
rauſchende Naß. Wie das ſüß und wunderbar 
ſchmeckte! Wie Feuer rieſelte es dem Kinde durch 
die Adern, vor ſeinen Blicken tanzten rothe und 
blaue Funken, ſo daß es meinte, die ganze Welt 


dem Gelde anfangen, 
ich's bringen. 


aber bezecht werden,“ 


Wäre ein Hauptipaß ! 
und macht 


Sie iſt 


Nr. 20. 


ringgum wäre verzaubert. Röschen's Augen 
ſtrahlten vor Wonne und vor nie gekannitem 
Glück. | 

Wie luſtig es hier war bei den feinen Her⸗ 
ren und Damen! Sie hätte nimmermehr weg⸗ 
gehen mögen! Aber fo lieb ſie auch plauderte, 
man ſchien ihrer doch bald überdrüſſig geworden 
zu ſein, denn man bedeutete ihr, ſie könne wie⸗ 
der gehen. Röschen dankte noch einmal, dann 
erhob fie ſich. Wie komſſch das war: alle Ge⸗ 
nenflände um fie herum drehten ſich und wankten! 
Deſſenungeachtet fand ſie glücklich den Ausgang 
des Reſtaurants und trat in die bitterkalte, ſchnee⸗ 
helle Nacht hinaus. — 

Die animirte Geſellſchaft 
Local lachte noch lange 
Blumenmädchen. 

„Ich glaube, das Ding hatte 
rechten Spit!“ war die Meinung eines jungen 
Elegants. „Was thut's aber? Die Kleine hat 
uns gut unterhalten.“ 

„Wird ſie aber auch bei der Kälte draußen 
glücklich heimkommen 7“ bemerkte eine der Damen 
gefühlvoll. 

„O, unbeſorgt,“ warf man ein, „ſolches Ge⸗ 
findel iſt an Kälte, wie an Hunger gewöhnt. 
Reden wir von etwas Anderem“ — — — 

Einen Abend ſpäter war dieſelbe kleine Gr» 
ſellſchaft im gleichen Reſtaurant verſammelt; 
jedoch war die Stimmung heute noch eine ſehr 
unbehagliche. Einer der Herren verteieb ſich die 
Zeit ſogar mit dem Leſen des Abendblattes. 
Plöglich flog ein nervöſes Zucken über fein Ant⸗ 


aber drinnen im 
über das arme, kleine 


einen regel- 


litz und erregt begann er einen Artikel aus 
der Zeitung der aufhorchenden Geſellſchaft vor⸗ 
zulefen: 


„Ein entſetzliches Unglück, das ein grelles 
Licht auf die Sittenloſigkeit der armen Bevölke⸗ 
rung und auf den Leichtſinn vieler Eltern wicht, 
die ſich nicht ſcheuen, ihre Kinder aus Habgier 
und Gewinnſucht bis in die Nacht hinein auf den 
Handel zu treiben, hat ſich geſtern Abend gegen 
zwölf Uhr in unſerer Stadt zugetragen. Ein klei⸗ 
nes, niedliches Mädchen, mit Namen Röschen W., 
das allabendlich in den Reſtaurants Blumen 
feilbot, wurde beim Ueberſchreiten des Fahrdam⸗ 
mes von einer ſchnell des Weges kommenden 
Droſchke überfahren. Das Kind war ſofort eine 
Leiche.“ — 

In der Heinen Geſellſchaft war es recht ſtill 
geworden. Das tragiſche Geſchick des kleinen 
Mädchens ſchien den Auweſenden ſeltſam nahe zu 
gehen. Endlich brach einer von denen, für die 
die Tragik nicht erfunden war, das Schweigen: 

„Ja, ja, es iſt ein verderbter, ſittenſoſer 
Geiſt unter dem Pöbel ausgebrochen,“ meinte er 
achſelzuckend. „Dieſer Leichtſinn von den Eltern 
„. das arme Kind! Doch laſſen wir uns nicht 
weiter ſtören. Wir wollen lieber unſer geſtriges 
intereſſantes Thema, die Erklärung der Sünde, 
wieder aufnehmen! Ich, meine Herrſchaften, bin 
der Meinung, die Sünde iſt das Unglück der Ar⸗ 
men und der Sport der Reichen!“ 

„Bravo, bravo “ lachte alles. „Es lebe die 
Sünde, es lebe der Sport!“ 

Hell klangen die Bläſer der „Gerechten“ an⸗ 
einander. 


Blutige Ziffern 
Oscar Leuber⸗ Wien. 


Der Statlſtiker iſt nicht der größte, aber der 
beredteſte Gelehrte. Er ſpricht die knappe, über⸗ 
zeugende Sprache der Ziffern und ihrem Ein⸗ 
drucke kann ſich der Philoſoph ebenſo wenig ent⸗ 
ziehen, wie der Gemüthsmenſch oder der optimi⸗ 
fliſche Träumer, deſſen Luftſchlöſſer zuſammen⸗ 
ſtürzen, wenn das nüchterne, öde Zifferngebäude 
emporſteigt. Und doch iſt ſie ſo trocken nicht, die 
in Zahlen ſprechende Gelehrſamkelt; fie hat ihre 
Pikapterien, ihre frappanten Wendungen, ihre 
packenden Effeete. Das ermpfanden wir wieder 
bei der Lecküre, oder — wie wir richtiger fagen 
— bei dem Studium eines ſonderbaren Buches, 
das in Tabellen, in wunderlichen Zahlenbildern 
und Gru ppfrungen einen werthvollen Beitrag zur 
Welt- und Kriegsgeſchichte bietet. „Die Zahl in 
Kriege“ iſt fein Titel; Generalſtabshauptmann 
Berndt hat es verfaßt, er hat dieſe „ſtatiſtiſchen 
Daten aus der neueren Kriegsgeſchichte in graphi⸗ 
ſcher Darſtellung“ vereinigt und bei Freytag und 
Berndt in origineller Ausſtattung erſcheinen 
laſſen. In Ziffern und Farben wird hier die 
ganze Weltgeſchichte vor uns lebendig; wir er⸗ 
fahren genau, wie ſich Krieg und Frieden zu 
einander verhalten haben ſeit Jahrhunderten, wie 
viel Menſchenopfer der völkermordende Krieg ges 
fordert und in welchen Maſſen, nach welchen fta⸗ 
tiſtiſchen Verhältniffen fie ihm von Freund und 
Felnd dargebracht worden find. Sieg und Nie 
derlage, Wunden und Tod, Waffen und Men⸗ 
ſchen, Zeit und Raum in den Schlachten @uro- 
pas werden ſorgfältig verglichen; und offen lie⸗ 
gen die Lehren zu Tage, die fi aus dieſen Zif⸗ 
fernbildern ergeben. 

Nur einige davon, die markanteſten, feien in 
flüchtiger Skizze feſtgehalten; fie zeigen die feſ⸗ 
ſelnde Macht dieſer Ziffernſprache. Betrachten 
wir Tafel 17 des Berndteſchen Zahlengebäudes, 
jo wiſſen wir unfehlbar, wer uns der bebarra 
lichſte Jeind in der Weltgeſchichte geweſen. In 
den 327 Kriegsfahren, welche Oeſterreich in den 
lezten 400 Jahren ſeiner Geſchichte zählte, hat 
es 63 Kriege gegen äußere Feinde geführt und 
die größte Zahl derſelben, 22, wandte fi gegen 4 
Königreid, Kalſerreich und Republik Frankreich. 
In 85 Feldzugsfahren, 92 Schlachten, 106 Oe⸗ 
fechten und 8250 kleineren Kämpfen ſtanden öfler« 
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‚ reihijhe Soldaten franzöſiſchen gegenüber, in den 


u 


wichtigen Affairen war der Stärkere, 


198 größeren Affairen waren wir 110mal, die 
Franzoſen 88 mal Sieger. Sonſt haben wir ung, 
wie die Statiſtik lehrt, am ſchlechteſten mit Ita⸗ 
lien und den Türken vertragen. Beide haben 
uns ſe 22 Schlachten geliefert und jedem dieſer 
Feinde haben Wir I6mal den Sieg abgewonnen. 
Mit unferen türkiſchen Nachbarn find wir über⸗ 
dies noch 528 mal, mit den Italienern ſogar 
750mal in kleineren Affairen in Kampf gerathen 
und in den melften gebührte uns der Lorbeer. 
Minder gut meinte es Victoria mit uns, wenn 
wir uns preußiſchen Kriegern gegenüberſahen. 
Bon den 27 Schlachten und Treffen dieſer Art 
haben öſterreichiſche Feldherren nur neun gewon⸗ 
nen. In den 647 kleineren Affairen mit dem 
preußiſchen Nachbar vertheilten ſich Sieg und 
Niederlage angenehmer. Daß uns das bourbo⸗ 
nlſche Spanien in 141 Kämpfen 97mal beſiegt 
hat, hat die Weltgeſchichte beinahe ſchon ver⸗ 
geſſen. Dagegen unterlagen die bayerijchen 
Freunde und Nachbarn in den 50 Kämpfen, die 
fie gegen uns wagten, AImal, und auch den 
Schweden, mit denen wir beute nur friedliche 
Berührungspunkte haben, iſt es in den 369 
Kämpfen gegen Oeflerreichs Adler 28 mal übel 
ergangen. Rußland kann auf eine beinahe unun⸗ 
terbrochene Waffenbruderſchaft mit Oeſterreich zu⸗ 
rückblicken; nur in einem Feldzugsſahre (1812), 
als uns der große Corſe zur militäriſchen Ge⸗ 
folgſchaft zwang, kreuzten wir mit den Mosko⸗ 
witern die Waffen und blieben in zwei Schlach⸗ 
ten und 45 (unter 61) Gefechten ſlegreich. Mit 
der Schweizer Eldgenoſſenſchaft leben wir ſeit 
1497 im tiefen Frieden; damals iſt fie uns ſehr 
unangenehm geworden. Mit Tunis haben wir 
zweimal, mit Egypten einmal (1840), ſtets fieg- 
reich zu thun gehabt, dagegen hat uns Dänemaak 
Almal kriegeriſch beſchäftigt und 20mal iſt es 
von uns bezwungen worden. 


Und daß nicht immer der Stärkere den 
Schwächeren bezwingt, daß die Ueberlegenheit an 
Zahl nicht immer das entſcheldende Moment für 
den Erfolg iſt, das lehren uns wieder die ſpre⸗ 
chenden Ziffern der Statiſtik. Hauptmann 
Berndt zählt 73 große Schlachten ſeit den Tagen 
von Mollwitz und Roßbach auf: in 40 dieſer 
in 33 der 
Schwächere der Sieger. Bei Roßbach ergriffen 
43,000 Franzoſen und Reichstruppen vor 22,000 
Preußen das Haſenpanier; bei Dresden feſſelte 
Napoleon mit 96,000 noch einmal den Sieg an 
ſeine Fahnen, obwohl ihm 200,000 Verbündete 
gegenüberſtanden, bei Aſpern dagegen bezwang 
der ſchwächere Erzherzog Carl mit 75,000 
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Oeſterreichern 90,000 Franzoſen. Der greiſe 
Radetztg warf bei Santa Lucia mit 19,000 
Mann 41,000 Piemonteſen nieder; in der erſten 
Schlacht von Cuſtozza (1848) ſtanden 55,000 
Oeſterreicher gegen 75,000 Piemonteſen, in der 
zweiten Cuſtozza⸗ Schlacht war das Verhältniß 
74,000 zu 89,000 und dennoch gehörte uns der 
Sieg. Bei Novara errang Radetzky feinen höch⸗ 
ſten Triumph gegen einen um 20,000 Mann 
überlegenen Feind; aber auch 1866 gelang es 
der öſterreichiſchen Tapferkeit an dem blutigen 
Tage von Trautenau, mit 26,900 Soldaten 
32,00 mit dem Zündnadelgewehr bewaffneten 
Preußen Troß zu bieten. Das größte Mißver⸗ 
hältniß brachte wohl die Schlacht an der Liſaine 
(Belfort) im Jahre 1870: dort bezwang Gene⸗ 
ral Werder mit 45,000 Deutſchen 140,000 Fran⸗ 
zoſen! Dag alle größeren Seeſiege der Neuzeit 
von der ſchwächeren Flotte errungen wurden, iſt 
eine ganz merkwürdige Pikanterie der Geſchichte. 
Bei Trafalgar focht Nelſon mit 77 gegen 33, 
bei Navarin ſiegten die Engländer mit 26 über 
82 türkiſch⸗egyptiſche Schiffe, bei Liſſa flug 
Tegetthoff mit 27 Schiffen 34 flärkere italieni» 
ſche Kriegsſchiffe in die Flucht! 

Mit echter Statiſtikergrauſamkeit entwirft 
uns Hauptmann Berndt in farbigen Tabellen 
das Bild der blutigſten und der verluſtreichſten 
Feldzüge und Schlachten der letzten hundertfünfzig 
Jahre. Blutig und verluſtreich iſt nämlich nicht 
dasſelbe. Die Verluſtziffer begreift Gefangene, 
Vermißte, Deſertirte in ſich; nur der blutige 
Berluft iſt das Kennzeichen der Kampfes zähigkeit. 
Die größten Verluſte aller Zeiten hat der deutſch⸗ 
franzöfiſche Krieg von 1870/71 einer Keiegspartei 

gebracht: 723,556 Mann (darunter 21,508 Offt⸗ 
giert) koſtete er den Franzoſen; nebenbei verloren 
fie 855,000 Handfeuerwaffen, faſt 2000 Feld⸗ 
und 5526 Seſtungsgeſchüße, 107 Adler und 
Fahnen! Aber der weit geringere Theil des 
franzöfiſchen Verluſtes war ein blutiger: Heere 

wurden damals gefangen. Und mancher Feldzug 
ſah doppelt und dreimal ſo viel Soldaten im 
Krankenbett, richt aber an Wunden ſterben. Im 
Krimkriege hatten die Weſtmächte 428,000 Mann 
im Felde ſtehen, davon erkrankten 262,000 und 
69,200 von dieſen ſtarben, während nur 6200 
ihren Wunden erlagen. Wurde im Kampfe jeder 
vierzigſte Mann getödtet, jo erlag dagegen jeder 
ſechſte Mann einer Krankheit. Bon den 200,000 
Deutſchen, welche den eiſernen Ring um Metz 
zogen, ſtanden während der Cernirung 130,000 
in ärztlicher Behandlung, und unter den 205, 000 
Kranken, welche deutſcherſeits im letzten Kriege 
amen — die 1 
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Neſervelazaretde nahmen einſchlſehlich der Mrieges | re der Krieges 
gefangenen 812,000 Kranke auf — waren nur 
88,000 Verwundete. Beinahe tröſtlich iſt es, 
was uns der militäriſche Statiſtiker von dem 
bösartigen Charkter der Kugel ſagt. Es iſt 
ein äußerft angenehmer Kehrſatz, der uns ſagt, 
daß nicht jede Kugel trifft, und Ziffern be⸗ 
weiſen diefen Saß. In den Feldzügen bis 
1859 entfiel ef auf 140 Schüſſe ein 
Treffer; in den Jahren 1864 und 1866 traf, 
wie man behauptet, erſt jeder 70. preußiſche 
Schuß. Bei Grapelottt⸗Saint Privat machte das 
ſächſiſche Corps erſt auf je 400 Schuß einen 
Treffer und bei Marsela⸗Tour traf ſogar erſt 
jeder 452. Schuß. Chedem ſchoß man noch we⸗ 
niger, aber beſſer; heutzutage iſt das Gewehr 
eine Maſchine, und der Soldat erzeugt die Schüſſe 
maſſenhaft — glücklicherweiſe ift ihre Güte banach. 
Mon erſchrecke alſo vor der Zukunftsſchlacht nicht 
übermäßig! Ständen ſich an einem ſolchen ver⸗ 
hängnißvollen Tage der Zukunft je 200,000 Mann 
gegenüber und gäbe jeder Mann die Hälfte ſeines 
Patronenvorrathes, das 1 0 50 Schuß, ab, ſo 
würden zwar 10 Millionen Schäſſe knallen, aber 
mehr als 12. Perzent Verluſt gäbe es kaum. 
Das beſſer ſchießende Gewehr beeinflußt nur die 
u des Gefechtes, weniger die Höhe der Ver⸗ 
luſte 


Und welche Schlacht war die blutigſte in 
dieſem Jahrhundert 7 Leipzig, abſolut genommen; 
fie forderte von beiden Parteien ein Opfer von 
90,000 Mann; relativ aber darf Aſpern mit 38 
perzent Berluft den Ruf der blutigſten Schlacht 
des Süculums beanſpruchen. Königgrätz forderte 
nur 7½ Perzent, Mars⸗la⸗Tour (die blutigſte 
Preußen. Franzoſenſchlacht) 16 Pertent, Plewna 
14 Percent — wieder eine tröſtliche Erſcheinung: 
die Schlachten find nicht blutiger geworden ſeit 
den Franzoſenkriegen! Ganz außerordentlich aber 
iſt der Antheil der Offiziere an dem Geſammt⸗ 
verluft vieler Regimenter. Die preußiſchen 
Gardeſchützen büßten bei Grapelotte 100 Perzent 
der Ofſtziere (nur 44 der Mannſchaft) ein; 
unfere Fünfer⸗Jäger ließen bei Skalitz 60 Pere 
zent der Ofſtziere und 30 der Mannſchaft auf 
dem Schlachtfelde, und ähnliche Ziffern deu⸗ 
ten bei den öſterreichiſchen Regimentern 20, 
57 und 77 den Verluſt an Offizieren in 
jenen blutigen Kämpfen an. Dagegen kann der 
General im modernen Kriege ruhiger fein; er 
wird ſelten in die Lage kommen, wie Carl bei 
Aſpern mit erhobener Fahne ein Regiment gegen 
den gutgedeckten, Repertirgewehr⸗Patronen ver⸗ 
ſchwendenden Gegner zu führen. Bei Mollwitz 
kam auf 500 Soldaten der Verluſt eines Gene⸗ 


Benndorf. 


2 


rals, = Königräg auf 2500, bei Sravrlotte 
auf 660 

Sion blutige Verluſte ein Kennzeichen für 
kriegeriſche Tüchtigkeit, dann find die modernen 
Armeen in dieſem Punkte zurückgegangen. Und 
deutet der größte Verluſt die zäheſten Kriegs⸗ 
völker an, dann ſtehen die Ruſſen obenan, die 
Italiener verhältnißmäßlg zurück. Der Feldherr, 
welcher am meiſten Blut ſehen konnte, in deſſen 
Herzen ſich am wenigſten Mitleid regte, hat 
manchen Sieg entſchieden; unentſchiedene Schlach⸗ 
ten, wie Magenta und Mars⸗la⸗Tour, ſind zu 
Niederlagen jenes Theiles geworden, deſſen oberſte 
Führung unter dem Elindrucke der fie um⸗ 
gebenden Zerſtörung die Fortſetzung des Kampfes 
aufgab. Mit ſchwachen Nerven erringt man keinen 

eg 

Wenn uns die Ziffernſprache Hauptmann 
Berndt's über die Verluſte des Zukunftskrieges 
einigermaßen beruhigt, fo kann fie uns leider 
keine kurzen Zukunftsſchlachten verſprechen. Seit 
den ſchleſiſchen Kriegen haben die Schlachten an 
Ausdauer zugenommen. Das ſcheint unglaublich 
bei der Mehrung und Vervollkommnung der 
Bernichtungewaffen, Aber es iſt begreiflich, wenn 
man erwägt, daß bei der modernen Seuerwirkung 
der Kampf ſchon auf große Entfernungen beginnt 
und die veränderte Gefechtsweiſe den Maſſen⸗ 
tödtungen durch das moderne Gewehr enigegen⸗ 
arbeitet. Der Nachkampf und mit ihm die 
raſche Entſcheidung wird immer ſeltener, mehr 
als eintägige Zukunftsſchlachten find wahrſchelulich. 
Ja, es wird dem Soldaten immer ſchwerer ge⸗ 
macht, ein Held zu ſein. Die zerſtreute Fechtart 
zwingt ihn ſogar, den Selbſterhaltungstrieb über 
den Drang nach Auszeichnung zu fielen. inf 
errang mancher brave Mann, von der Maſſe 
fortgeriſſen, weiter, als er es vlellei ht wollte, den 
Heldenlohn; heute iſt er mehr Individuum.“ 
Und härter als ſonſt wird es in dem „rauch⸗ 
ſchwachen“ Kampfe, der den furchtbaren Blut⸗ 
feenen die wohlthätige Hülle vorenthält, im 
Shrapnel⸗ und Mantelgeſchoßfeuer dem Krieger 
werden, dem Tode heiter ins Auge zu blicken 
Alles geben uns die ausgezeichneten, mit 
fabelhafter Mühe entworfenen Zifferntabellen 
Berndt's zu bedenken; ſie ſprechen Weltgeſchichte, 
Kriegsphiloſophie und Kriegspſychologie. Sie 
geſtatten einen tiefen Blick auf die Blutopfer, 
welche dem Gotte des Krieges in langen 
Jahrhunderten dargebracht worden find; fie reden 
aber auch eine Ziffernſprache des Trofles und 
ſagen uns überzeugend: Beruhigt euch, es kann 
nicht ſchlechter werden | 
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Peirikauer⸗Straße 33. 


Ausverkauf von Pliſch Teppichen und Länfen. 


Z innnene 
9 Verlangen Sie 


EXC 
8 
0 


schwarze u 
grüne 


Violette, blaue, 
rothe, 


in elegantan, decorirten Blechdosen. 
hitte auf Firma und Fabrikmarke zu achten. 
Chemische Fabrik für Tinten ete. 


Dr. O. Zielke, Lodz. 


Käuflich in allen Schrelbmaterlallen-Handlungen. 


99999599>@- 


Erſte 
Lodzer Eiſenmöbel⸗ 
Kinderwagen⸗ Velocipe⸗ 
des⸗Fabrik von 


| 


— 


ö 


empfiehlt ein reich aſſortirtes Lager 
von elſernen Bettſtellen, Waſchtiſchen, 
Wiegen, Kinderwagen, Kindern sloci⸗ 
pebe, ete. 

Anfertigung von ſchmiedeelſernen 
Grabgitlern, Zaungeländern, Ballons, 
Hofe und Gartenthüren. 


Reparaturen werden prompt 
und ſolide ausgeführt. 
Verkauf in der Fabrik, Andrents 
Straße Nro. 26. 

BB Zu Fabritks-Preiſen. 


eichte Wände 


aus 
paten. Korksteinplatten zit bemerſeitigem Ghp: Möriel-Ber- 


putz uur 6, 7 oder 8 cm. ſtark. Die frei 3 Korkſteinwände 
vereinigen alle Vortheile der Mauer⸗, Gyps⸗ und So de, ohne jedoch deren Nachtheile zu 
n 


befigen. 
Die Korkſteinwände find außerordentlich leicht, vorzügliche Holetenre 
gegen Hitze und Schall, wegen Theergehalt beugen fie der Emniſtung von Ungeziefer vor, 
wegen maximaler Stärke von nur 8 em. nehmen ſie ſehr wenig Raum ein, find eben fo f e ſi 
und dauerhaft wie die Manertwände, von weichen fle fi durch ihr äußeres Aus ſehen gar 
nicht unterſcheiden. 
f % Beſte Referenzen aus Lodz und Warſchau über ca. 20000 [Ellen aufgeſtellte Rorkſtein⸗ 
wände ſtehen zu Dienſten. 

Beſtellungen unter mehrjähriger Garantie nimmt entgegen 


MICHAL. ROSICKI, 
Telephon 428. 


Promenade 27, 


— en nn, 
112 298 
2 


X Po 0 CX os ib oe > 2 XT OC CNX 


4 
6 
5 


Josef Weikert 


Die chemiſche Reinig ungsauſtalt 
und Bleiderfärberei 


— von — 


E FIEDLER, 


Petrikauer⸗Straße Nr. 108 (neu) 


Dem geehrten Publikum diene hiermit zur Nachricht, daß ich vom heutigen Tage an 
Herren- und Damengarderobe um 25% billiger als jede Concurrenz zum Reinigen übernehme. 
Im Beſitze eines neuen Apparates bin ich in der age, alle Aufträge unter voller Garantie billig, 


ſchnell und gut aus zuführen 
Im Hochach tungsvoll 
E. Fiedler. 


dringenden Falle Lie ferzeit 24 Stunden, 
Bi. Für das Waſchen von Nock und Wiſte aus Oze-czuscza 45 Rop. u 


RETTET Eu EEE 
Breslauer Handels-, Gemer be. und Schreibſchult. 


Keine Curſe, nur durch Einzelunterricht volfländige Ausbilbung in Buchführung, 
kaufm. Schnellrechnen, Correſpondenz, Landwirthſchaſts⸗ Buchführung, Schön, Schnell und Hechts 
ſchreiben. — Spracheurſe : franz. und engliſche Converſ. und Correſp., Stenographie, Hantir en 
der Schreibmaſchine. — Honorar billigſt. — Beginn täglich. Näh. Proſpecte gratis. 
Paul Strelewiez, Breslau, uur Oblaneritrabe 60. 


Das Grabdenkmüler⸗ und 
“Steiumetz⸗Geſchäft 


— von — 


Eduard Kunkel 


Kirchhofſtraße Nr. 14, 
empfiehlt ſ ein reich aſſortirtes Lager in 

Grabdenkmälern, Kreuzen und Platten, 
aus beſtem ſchwediſchen Granit und Syenit, Einfaſſungen für einzelne Grä⸗ 
ber, maſſtoe Treppenſtufen, etc. jeder Art, in ſchönſter und ge ſchmackvoller 
Ausführung zu den billigſten und ſolideſten Preiſen, ſowie auch ſchmiede⸗ 
eiſerne Grabgitter in großer Auswahl von Rö. 3 pr. Elle an. 


1 


MAROSEIKA 
AUS LEBEDJEFF: 


4 


| 
| 

Ver; EN“ 
| BESMRETER DER OEYLON PLANTAE e 
| GESELLSCHAFT FÜR gan AS? 
I 


' Filiale in Warschau: Senatorska-Str. Nr. 29. 
In Lodz zu haben bei A. Semelke, Petrikauer⸗Str. 229 | 


KRÄHKAURKEERKÜNRKEEERKURKERER 


Die Warſchauer Dampf⸗Choco⸗ 
laden ⸗, Zuckerwaaren⸗, Bisquit⸗ und 
onigkuchen Fabrik 


E. WEDEL, 


dringt dem geehrten Publicum zur gefl. Kenntniß, daß das ſelt mehreren Jahren 
gegenüber dem Brand Hotel befindlich geweſene Lodzer Geſchäft nunmehr im Haufe 
dir Frau Peter, Ecke der Petrilauer und Zawadzka⸗Str. — vis-k-vls Schei⸗ 
blers Neubau — in vollſtändig neu und elegant eingerichtetem Lokale eröffnet 
worden iſt, und unter neuer Leitung ſteht, welche freundliche, aufmerkſame und 
reelle Bedienung zugeſichert. 

Sümmtliche Waaren werden zu Warſchauer Ge: 
ſchäftspreiſen verkauft. 

In der Ueberzeugung, daß die ſetzigen Geſchäftsleiter das Vertrauen und 
die Anerkennung meiner werihen Kundſchaft und des geſammten verehrten Publieums 


finden werden, zeichne ich 
Hochachtungs voll 


E. WE DEL. 
RRÄERRLERAKERURRRARKERNERE 


“ RÜMPLERS auen 


e für Lungenkranke, i 
Görbersdorf in Schlesien. 


Seit 1875 unter der ärstliehen Leltung ihres Besltzers, gewährt diese höchnt- 
gelesene, mit einer grossen Kiegehalle zur Frelluftkur ausgestattete, Gör- 
bersdorfer Hellanstalt bei mässigen Preisen die günstigsten Heilungsbedingungen. Pros- 
peote unentgeltlich durch Dr. Römpler. 


UHKEREKUNKERURÜRTENE 


2 
\ 


la. Jalousiebleche 


und Federn ſtets auf Lager 
Harl Zinke, 


Przeſazdſtr. Nr. 14. 


M. 204 


Ie Privatheilanſtalt 


Zawadzkaſtraße Nr. 12. 
Aus- (vorher Ede Ziegels u. Wöchobniaftr.) 
9—10 Dr. Brzozowaki, Zahntcant . 
biren und einige Jene * 
10—11 al ern Ay Magens 


e 

10—11 Dr. Gorski, chirurgiſche Krankheit. 
(Sonnta 

11—12 Dr. Genseh, innere, beſ. Magens u. 
D eiten. 


armer 
12½1½ Dr. Littauer, Haut-, Geſchlechts⸗ u. 
Harnorgankr. (außer Dienst. u. Freitag. 

1—2 ei en 105 fpec. Jungen⸗ 
un ten (außer Montag). 

1—2 — nes Din Augen⸗Krankheſte 

onntag, Dienſtag, Freitag). 

1— 2 Pr. Przedborski, Ohren-, Rafen-, 
Hals- und Kehlkopftrankheiten (außer 
Sonntag, Dienfing und Freitag . 

2—3 Dr. Likiernik, ens und chirur⸗ 
giſche Krankheiten (Montag, Mittwoch 
Donnerſtag, Sonnabend). 

2—3 Dr. Pinkus, innere und Kind errrh. 

2 — 3 Dr. Gorski, chirurgiſche Krankheit. 
(Dienſtag u. Freitag) 

4— 5 Dr. Bande, innere u. Franenkrankh. 

Honorar für eine Cenſultation 30 Rop. 
Penſion für Kranfe und Gebärende. 


L. Strykovski, 
Wäſche - Magazin, Cravatten, 
Handſchuhe, 
und ſämmilich Herren⸗Galonttrie⸗Waaren 
Sl. Petrilaner-Str. SL. 

Hiermit erlaube ich mir, meinen ge⸗ 
ehrten Kunden und dem Publieum bekannt 
zu machen, daß ich mein Geſchäft von 
dir Zawadzka⸗ Str. nach der Petrikauer⸗ 
Str. 81, Haus Frischmann, übertra- 
gen habe, und empfehle mich dem ges 
ehrten Publicum, bei reeller Bedienung, 
wie civllen Preiſen, und bitte um güti⸗ 
gen Zuſpruch. — Wäſche⸗Beſtell ungen 
werden prompt ausgeführt. 


und Darm⸗ 


EU A ae * 
7 
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Wohnungen 
zu vermiethen. 


Billig zu vermiethen! 
Ein Laden nebſt Zimmer und Küche, ſowie 
zwei große Zimmer in der 1. und 2. Etage 
und 3 Zimmer und Küche in der 3. Etage 
mit Waſſerleitung und ſonſtigen Bequemlichke 
ten find vom 1. October Cegelniana-Straße 
Nr. 85, wo ſich der neue Marktplatz befindet, 
zu vermiethen. 


Näheres beim Elgenthümer Israel Rosen- 
olatt, Gegelniana-Stz — 51. 


Wohnnugen zu vermiethen 
Vom 1. October oder per ſofort ſind 
elegante Wohnungen mit ſämmtlichen 
Bequemlichkelten ſowle Frontkeller zu ver⸗ 
miethen. Näheres Kröka⸗ftraßt Ne. 12, 


Ju vermiethen 
vom 1. October I, J. Petrifauer⸗Str. 
Nr. 115, 2 Zimmer u. Rü be in der 
Dffieine, 1 Zimmer im Fronthauſe. 
Näheres Pitrikauer⸗Str. Nr. 165, 
Wohnung Nr. 1. 


Ein großes Local 
deſtehend aus Laden und 3 anſtoßenden 
großen Zimmern, ſowie 4 Fronikeller, ges 
eignet für Geſchäftslocal ſind vom 1. 
October l. J. zu vermlethen. Näheres 


Dyielna-Str, Nr. 3 bum Hauzeigen⸗ 


thümer. 


Eine Wohnung 


von 7 Zimmern und Küche, elegant 


ausgeſtattu, von der event. 1—2 Ium⸗ 
mer abgetpeilt werden können, iſt preise! 


werih zu vermiethen; ebenſo 2 fepacnte 


elegante Salons, geeignet zum Comptolr 


und große Front Kellerräume. Po 
dniowa. Straße 28. 


Elne große 


Räumlichkeit zur Fabrikation, 


ein Laden, eine Balcon⸗Wohnung, ſo⸗ 
wie mehrere Zimmer mit und ohn 
Möbel ſiad billig zu vermiethen, LIpowa 
Nr. 11, in der Nähe des Grünen Rin⸗ 
ges, zwiſchen der Grünen und Ziegel 
Straße. 


Inn vermielhen 


vom 1. October J. J. 2 Zimmer und 
Küche 1. Etage in der Offieine. Petri 
kauer⸗Straße Nr. 133 neu. 


Eine elegante Wohnung 


in der I. Etage, 5 Zimmer und Küchf 
Mäpchenz immer, Spelſekammer, Ba 


zimmer und ſonſtige Bequemlichkel 
ſofort zu vermiethen. Ferner hohe lu 
tige Kellerräume (So iterral 
mit Gastiarſchtung und Waſſerleltun 


für eine Weinhandlung oder Colon 
waaren⸗Geſchäft geeignet, ſowie mal 


Nemifen ebenfalls ſofort abzugebt 
Krötka⸗Str. Nr. 10, Haus Weinben 


| 


Sonnabend, den 11. September, 6 Uhr DE verſchied nach langen ſchweren Leiden meine inniggeliebte 
Schweſter, unſere Nichte und Couſine 


Amalie Laura Dittrich 


im blühenden Alter von 19 Jahren. 
Die Beerdigung der theuren Dahingeſchiedenen findet Montag d. 13. September um 3 Uhr Nachmittags vom 
Trauerhauſe Nikolajewska-Straße Nr. 10 aus ſtatt. 


Um ſtilles Beileid bitten 


die 8 eee ee 
PPP = 
Sleinni ller-Les el. 


Neuheiten in Kleidrrſtoffen 


— — — ——ẽ 


für die Herbſt⸗ unn Winter⸗Saiſon 
= find in reichhaltigſter Auswahl eingetroffen. 
Billige aber abſolut feſte Preiſe! Reelle Bedienung! 


JOSEPH HERZENBERG, PEINIKADERSIR. 23, 


Filiale: Petrikauer-Strasse 113. 
RÄKKAÄKNAUFRKUNKKARERLHKKNKNNAKN NK RRR 
Bekanntmachung. 


+ 2 1 * — 
Die Direktion des Credit-Hereins der Stadt Lodz Paar Kutſch-⸗Pferde 
bringt gemäß § 22 des Vereindſtatuns hlerwit zur allgemeinen Kennt niß, daß “ ) Neuefie Auszeichnungen: 
auf folgende Immobilien Anleihen verlangt wurde: braune Wallache, 5⸗jährig, groß, | Berliner Gewerbe⸗Ausſt⸗llung 1896: „Silberne Staatsmedaille“ für hervor⸗ 
1. Unter Nr. 1401, an der Ceglelniana⸗Straße gelegen, Eigenthum des find billig zu verkaufen. Zu befid- ragende gewerbliche Leiſtungen. „Ehrenzeugniß“ für die Verdienſte um 
Leib Padwe, err euert wil Konversion Rs. 13,000 und Zuſchlags-Anlelhe, in der tigen Sredninfr. 7 4. die Ausbildung der Siederohrkeſſel. 
Summe von Ns. 32,000. Millenniums⸗Landes⸗Ausſtellung Budapeſt 1896: „Großes Milleuniums⸗ 


EM — — N 


Referenzen über 22jährige Betriebsdauer. 


|NARKRERRRÄRERRRERER 


yahulaßgnn nung eee ayl 
spray Bm HOOZZ N? eg usb 


2 Unter Nr. 1315, an ber Nawrot- Straße gelegen, Eigenthum der Guſtar him E Ehren-BDiplom*. 
5 sale. Schweigert ſchen Eheleute, Zuſchlags Anleihe, in dir Summe an ir S Q. S t Si nm 1 1 e T, 
le Einwendungen gegen Erthellung der verlangten Anleihen wollen die ö Gummersbach (Rheinpreußen). 
. im Laufe von 14 Tagen vom Tage der gedruckten Bekannt ⸗ 18 aar K ut ch-Pf e rde Größte Röhr end aan ei ei ab 11 Dentſchlauds. 
FP Fueftuten, Tejährig, ſind preis- 7 STIRBT N Or 
Nr. 9127. Burkau- Director: A. Rofickt, er eu ‚verlaufen, Credniaftrape Rn . Aegissasegignaisieh EN 
A-ANSYAYANATAUTANAVARNARmLM * X 
SROKONKOKONONOKLOKONGOXOKENE EEE En arne 


% Eine gut geſchultes 5 ET 
Mit dem heutigen Tage habe ich das bisher mit Herrn 2 R € jeden So, (Mole, Seide, Baninwollo, ute Chänre, e 
* Wiessner geführte E itp f E rd 7 Ä Kamm-, Streich-, Glanz-Garne) kauft und vertreibt provisionweise 


15 
N 
EN 
an Moska ler Primakundschaft & 
* 
28 


Stute, mit halbjähri len, is. 
3.22 u bglalſen Nhe Ace | 30 Handelshaus 
1 E N N 1 nit kauer⸗Straße Nr. 184/570. 51 WEYRICH 8 00. 1081 AUS 
aa N N 


60 
® 

7 
8 
— 
82, : Nur n 11 

f ur Baarzahlun 

2 Atelier für Kunſtgewerbe⸗ und ® x Lagerposten werden zu 1 e = Offerten erwünscht, — 0 
* 1 . = 2 ma Referenzen 
> ee ge, + 5 Die Wogen⸗Fobrit 9 KNX 

2 owa ⸗Sir r nn c 
8 allein übernommen. 5 er 5 von , x. 
3 Hochachtend 2 M. Sejdemann, 

4 L Nr. 52 FR. 
2 Hermann Brüsch, z 10 Ne e ne W 
> vorm. Wiessner & Brüsch, ee ee Parſſer, ober 
SM. "il emrenn mn S Aeneon ada fl e Laser 
& 33 Verk d 3 
Sneoxenenenente kene ,ε ονναν,, G e n. bs e 
Rittergut in beſter Lage Schleſiens, Die Warſchauer Maaren, 


nach jede Richtung pin, iusbeſoadete was Enbirous, Nachbarſchaft und näkslogi ſche Auſtalt 
Geſchichte, ſowie Jagd anbetrift, al ai fie Auf echter Beier d n Blik⸗ 


d der Dr. Dr. Borysowien, Brühl, Gromadski, 
Kunie stans 
lich weg bornehmer Sitz, ee | Phodographiide Apparate, 
E 5 
if beſonderer Untode halber möglicht u och biefen Herbst prelawerth zu verkaufen. Bindung erwarten, In Station fant Berl nebſt Zubehör in großer Auswahl bei 
Gewerbömäßige Vermittler bleiben völlig unberüdächtigt, Feder ang 1 DB 5 Mahal ma ka, A... 2 7) 
Anfragen unter Dr. B. an Haasenstein & Vogler Ber- d Aubulatorium für unßenittelte grante E25 „„ 1 ei 1 1 
lin, 8. W. 19. A. iſt täglich von 1 bis 3 Uhr geöffnet. Die 
Soufuliation 30 Reb. Für Arme unentgeltlich, Petrik.⸗Straße Nr 87, Haus A. Balle. 


Eodyer Tageblatt. 


ar 


H. Pa 


TR S 
Ban 


Nelenenhof. 


Achtung! 
Die weliberühmten 


Luftſchiffer 


Ferell u. Miss Polly 


kommen. 


Ganz ergebenſt theile ich den geehrten El⸗ D. R. G. N 
tern und Vormündern hierdurch mit, daß ich 

am hieſigen Orte im Haufe der Frau Pfen⸗ 
nig, Petrikauer⸗Str. Nr. 165, eine 


Itlaſſige Mädchen-Penſion 


errichtet, in welcher Sprachen, ſo wie alle 
durch die hohe Schuld irection beſtätigten Lehr⸗ 
gegenſtände von den beſten dazu befähigten 
Lehrkräften, unter meiner Leitung und 
auf Grund meiner durch viele Jahre 
auf dem Felde der Pädagogik geſammelten 
Erfahrungen, gelehrt werden. Anmeldungen 
werden von 9 bis 5 Uhr Nachmittags angenom- 
men; der Unterricht beginnt den 2./14. Sep · 
tember. Zu gleicher Zeit den vielſeitigen Be⸗ 
dürfniſſen Rechnung tragend, habe nach Mu- 
ſter erprohter Kunſtha n darbeiterſchulen, Schnei- 
derei, Wäſche ähen, ſowie auch alle für jede 
Frau nöthigen Handarbeiten angelegt. Mich 


* 


Vorzüge: 


F Grösste Sicherheit der Feuerrohre gegen Eindrücken. 
Hochachtungsvoll GERINGE BLECHSTARKEN 


Julie Berg. 


— 
Im, Töchterpenſionat 


Fortbildungscurſe. 


Fran ALMA SILBERMANN, 


Berlin W., Magde burgerſtr. 36, 
Ref. durch Se. Ehrwür den 
Herrn Rabbiner 
Dr. Maybaum 


Berlin. 


NORMALE LEISTUNG: 


„ Tomaszow, H 


| 

| 
ie 
1 
f 

| 
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Pianoforte 


aus Berlin. 


— 


discher renommirter Fabriken zu den 


Ferner empfehlen unsere 


Hämmer ete, etc, 
werden wie neu wieder hergestellt, 


* Prompt, reell, billig. 
Theilzahlung gestatt 


von . N 8 


St. Drecki. 


Neuer Ring Nr. 2, iſt fit dem 8. Jul 
nach der Andreas ⸗Straße (Ecke der 
Petrikauerſtraße), Haus Lüngen, übers | 
tragen worden 1 

Daſelbſt kann ſich auch ein Lehr! 
ling melden. f 


et. 


Groesse Auswahl! Reelle Bedienung! 


I 

\ 
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c 
| 

I 


Kinderarzt 
(Ausschliesslich) 
0 


W. Laskı, 


Nowomiejska-Strasse Nr. 4. 
Pract. Maſſeur, 
übernimmt erfolgreiche Maſſage⸗ und Be⸗ 
wegungs⸗Kuren für Erwachſene und 


Kinder. Wohnt jetzt Petrikauer⸗ 
Straße Nr. 133, Wohnung 7. 


Maſſeur 1 


N. J. POPLAUCHIN, 


Nawrot⸗Straße Nr. 13. 2 
J. Haberield, Zahnarzt, 


wohnt jetzt Petrikanerſtraße Nr. 66, 1 Etage, 
im Hauſe Herſchkowiez, neben Hrn. Eiſenbraun, 
vis-A-vis jeiner früheren Wohnung. 

Operationen werden ſchmerzlos mit Hülfe 
von Lachgat ausgeführt. 


ROBERT KESSLER" 


Weingrosshandlung, 


| 

| Ecke Benedicten- u Promenaden-Strasse, Haus Carl Kretschmer 
Reichhaltiges Lager von: 1 

| sämmtlichen zusländischen Weinen, 

\ 


echter Champagner, Origmal-Cognac’s und echte 
Liqueure 


Verkauf nur zu en-gros Preisen. Prompte Bedienung. 
Preislisten auf Wunsch zu Diensten. 
Bestellungen auf Rundreisebillets für das internationale Reise bureau 
Otto Mann jr., Breslau, werden im Comptoir entgegengenommen. 
Telephon-Anschluss. 


Das ſeit 20 Jahren beſtehende 


[Möbel⸗Magazin u Tapezier⸗ Atelier 5 


von 


ZAFZBSKTI & Go,, 


Warſchan, Marszaikowakn 137. 
empfiehlt eine große Außwahl Möbel neueſter Facons bon 
fachſten bis zu den feinſten. 

Mäßige, aber feſte Preiſe. 


es 
1 
CCC 


den ein⸗ 


ucksch, 


Actien-Gesellschaft, Landsberg a. W., 


DnÄEIEK-LORIEL-Dammpikesse 


für 8 bis 18 Atmosphären Betriebsspannung mit conischen Stufenfeuerrohren, System Paucksch, 25 


über 900 Ausführungen. 


(nicht über 20 Milimeter bei 15 Atmosphären). 
GERINGER RAUMBEDARF 


in Folge sehr grosser Leistung. 


25 bis 35 Kilo Dampf pro 1 Quadratmeter Feuerfläche und Stunde bei gleich- 
zeitiger Ausnutzung des Brennmaterials von 70 bis 75 Procent. 
Hydraulische Nieteinrichtung neuesten Systems. 
Kessel in gang'baren Grössen stets am Lager. 
Vertreter für Lodz: Herr KARL LASKA, Lodz, 
err BRUNO OSTERMARNN, Lodz. 


und Pianinos aller Systeme wie, Aufpolleren, Stimmen, Befilzen und Beledern der 
Dureh Motten oder Mäuseschaden verdorbene Instrumente 


GEBR. KOISCH WITZ. 


Wschodala-Strasse vis-d-vis Herrn I. Weidemejer 


EO SO SUW ALD 


NOEBEL-, SPIEGEL- U. POLSTERWAAREN-NAGAZIN, 


n 


| 
I 


KOISCHWITZ| 


- Fabrikanten 


aus Berlin. 


Empfehlen elnen geshrten Pabliouẽů von Lodz dal Umgegend ihr 
Lager von kreuzsaltigen Pianinos bester Konstrustion, eigener, sowie aus län- 


dilligsten Fabrikspreisen bel 5 jähriger 


Garantie, Harmonlu ns deutscher Fabriken, sowis der amerikanischen Organ Comp 


Mason & Hamlin 
Boston U. S. A. 
36 eigene Patente. — Production über 200,000 Orgeln 


eigene Repsrationswerkstätte für Flügel 


Um recht regen Zuspruch bittend, zeichnen 
mit vorzüglicher Hochachtung 


Dielna-Strasse Nr. 44. 


W 


66. 


Preise sehr mässig ! 


Unzüge 


auf Federrollwagen mit ſicheren Leuten 


übernimmt 
Michael Lentz, 
Widzewska⸗Str. 71. 


Verſchiedene 


Mahnungen 


ſind ſofort zu vermiethen. Milſch⸗ 
ſtraße Nr. 50. 


Kein! 


Ein großer Transport echter natürlicher 
Süd ⸗Krimer⸗Weine, weiße und 
rothe, find engros und en deteil 
petiswerih zu verkaufen. 


Weinhändlern bedeutender 


Rabatt. ug 
Der Verkauf befindet ih Schulz 'jche 
Paſſage N. 9, im Hofe, Offieine lin ks. 


5 Aoanoseno Lemypom. 


Pexartope m EUrzarem Hoonomss Zeneps. 


Nr. 204 


— 


Helenenhof. 


Achtung! 
Die weltberühmleg 


Luftſchiffer 


Ferell u. Miss Polly 


kommen 


as u 


Patente 


besorgen u. verwerten 


. H. & W. PATAKY 


Berlin NW., Luisenstrasse 25. 
Sichern auf Grund ihrer reichen Erfahrung 
(25000 Patentangele- 

zenheiten 
Ste. bearbeitet) fachr Ännisch, gedir 
Vertretung zu. Eigene Bureaur * ö 
burg, Köln a. Rh., Frankfurt . «i., 
Breslau, Prag, Budapest, Leipzig, N.- 
York. Referenzen grosser Häuser. Gegr. 
1882, ca. 100 Angestellte Verwerthungs- 
verträge ea. 

1½ Millionen Mark. 


Auskunft — Prospeete gratis 
Bureau in Warschau: Zurawia 35, 
Qnartier 11, 


ereinigten 
Jahre Advokat i Sb Gele — 

ahre okat in Lodz, Petrilaner - Str. 
Hans Moniz, Nr. 10/851, vis-h-vis dem 
Scheibler ſchen Neubau, 


Leon Pesches, 
geftügt auf allerbeſte offieielle Referenzen, 
übernehme ich aller Art — Cri⸗ 
minal-, SCivil- und Handels- Proceſſe, ebenſo 
auch Hypothek „Angelegenheiten. 
wegen Eintreibung jeglicher derungen 


Vertheidiger an der ehem. V 
Gerichts-Kammer 


übernehme ich ohne jeden Koſſenborſchuß. 
Ich beſorge unverzüglich und prompt jeg⸗ 
liche Proceßangelegendeit in Warſchau, 
wo ich auch eine Kanzlei habe, und in 
Petersburg. 


Möbel⸗Magazin von 


Jan Barszezewski, 
Warſchan, Zielns⸗Straße Nr. 20. 


empfiehlt fein reichhaltiges Lager fertiger Möbel 
für Schlaf und Speſſezimmer. Beſtellungen 
ganze auf Einrichtung en werden angenommen 


= Ba 


Verſondt unter Garantie leb. 
geg. Caſſe. 
L. Förster, 
Vogel⸗Export u. Import, Chemnitz l. / S. 


STRASSEN-SPRITZER, /* 


ſowle 


BETON-TADTTOIN 


aus franzöſiſchem Duartftein zu 5 
in der 


Mühlkein-, Alaſchinen, 1 

Walzen- Fabrik von 8 
KAROL A8 
Lipowa⸗Stigſe 13. 


Daſelbſt werden auch Spritz en 
Reparatur angenommen. 


Eine Wofnung 


von 2 Zimmern nah Küche und Wa 
ſerleltung zu vermidhen, Ecke der Pi 
ind⸗ und Widzewska⸗Str. Nr. 85, 
Etage. Zu erfragen P zejazd Nr. 11. 


eee 


Ne 204. 


’ Sonntag, den 31. Auguſt (12. September) 


1897. 


todzer Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


In der Irre. 


Novelle von M. v. Oertzen. 


Es war kühl geworden nach einem leichten Regenſchauer, und 
die Bewohner der Vorſtadtwillen öffneten ihre Fenſterläden, um 
den duftigen Sommerabend zu genießen — in dem feuchtſchimmernden 
Geäſte der Linde vor Julian's Haus wiegte ſich ein Buchfink laut 
jubelnd — die Sonne ſchwamm in einem Strom von Purpur und 
goß ein Zauberlicht über Stadt und Land 

5 Am Fenſter träumte Reſa — Julian ſaß neben May im 
Hintergrunde und ſah, wie der rothgoldene Schein allmählich von 
Reſa's Haar über ihre Stirn glitt — dann auf die eine Wange, 
dann auf die andere — der Mund blühte förmlich auf unter dem 
Sonnenkuß. 

„Waß haſt Du d“ fragte May, Julian umſchlingend und ihren 
Kopf auf ſeine Schulter legend. Er hatte nicht geſeufzt, ſondern 
geſtöhnt — laut geſtöhnt. Nun ließ er ſichs gefallen, daß May 
fich an ihn ſchmiegte — ungefähr, wie ein ſtarrer Eisblock, oder 
ein Baumſtamm, irgend ein todter Gegenſtand ſich dies gefallen 
laſſen müßte. 

„Mir iſt nichts, danke.“ 

Weiter fluthete der Schein ins Zimmer. Die Blumen, die 
Goldrahmen, Alles ſtand in Gluth — auch Reſa's weiche, feine 
Geſtalt, vom Scheitel bis zur Fußſpitze. 

May verſuchte Julian's Aufmerkſamkeit zu feſſeln, indem fie 
ihm mehrmals „wie ſchön !“ ins Ohr flüfterte. Aber er erwiderte 
nichts — ſie war nicht ſicher, ob er ſie verſtanden —, da erhob 
1 ihre herrliche Stimme und begann halblaut, anſchwellend zu 

ngen: 


Wie gerne Dir zu Füßen 
Schau ich in Dein Geſicht, 
Wie Mitleid bebt es drüber hin; | 
Dein Mitleid will ich nicht! 


Wie gerne Dir zu Füßen 

Stürb' ich in ſtummer Qual, 

Doch lieber möcht ich ſpringen empor 
Und küſſen Dich tauſendmal. 

Möcht' küſſen Dich, ja küſſen Dich 
Einen Tag lang immerzu 

Und finken hin und ſterben 

Und fingen: Wie ſchön biſt Du l 


Reſa war erwacht, und was jetzt ihre Wangen färbte, das war 
nicht der Widerſchein der flammenden Sonne 
Julian ſprang auf. „Still, Map!“ ſagte er erſtickt. „Jetzt 
Bahn ich tann es jetzt nicht hören ſei mir nicht 
e 14 


Sie brach ab. Todtenſtille trat ein. 

Schwerer gekränkt, als ſie je vorher geweſen, aufgerichtet in 
trotzigem Stolz, ging fie quer durch das Zimmer, den Sonnen⸗ 
ftreifen. durchſchneidend, und verließ Jullan . Die Thür fiel laut 
hinter ihr zu. 

Julian mußte ſich an Reſa's Stuhllehne halten Ge⸗ 
ſicht 1 i 

„Reſa, ich bin unglücklich“, 
auf ihren Manz. . > 

Sie ließ ihn gewähren, fie fühlte gar nichts, fie dachte nur, der 


„ls en 


fagte er und preßte feine Lippen 


[10. Jortſetzung. 


glühende Sonnenball, den fie die ganze Zeit angeſtarrt, ſei auf fie 
gefallen und verbrenne ihr die Lippen. 

Mit einem Schlage durchzuckte ſie die Erkenntniß. Ein Schwin⸗ 
del zog von ihrer Stirn aus über ihre Augen. N 

Ein gellender Klingelzug ſchreckte Beide auf. Julian ſprang 
zurück, er fürchtete ſich vor ſich ſelbſt. Sie ſtand reglos 

Eine nüchterne Stimme wie aus weiter Ferne ſagte: „Herr 
von Adalhart bittet, das gnädige Fräulein in einer wichtigen Ange⸗ 
legen heit ſprechen zu dürfen.“ 

„Wer? Wie?“ 

Die nüchterne Stimme wiederholte den Satz. 

„O ja, ich werde kommen.“ 

Schritte entfernten ſich. 

„Reſa! Was hat das zu bedeuten?“ 
nähernd. „Reſa!“ 

„Laſſe mich!“ ſprach ſie leiſe. 
nicht mehr an —“ 

Die Hände ausſtreckend, wich ſie zurück — in den Schatten 
— aus der Thür. 

Und wie ein Schemen glitt ſie in das Gemach, wo ſie ihren 
ſeltſamen Beſucher vermuthete. Warum wunderte fie ſich nicht 7 Warum 
war Alles in ihr fo ſtumpf und leer? 

Er ſtand gerade in der Mitte des Zimmers und hielt den Hut 
in der Hand. 

Noch nie war er ihr ſo groß und ſtark vorgekommen — und 
noch nie fo ernſt. 

Er vergaß, ſie zu begrüßen. 

„Ich wage mich früh auf den Weg“, ſagte er endlich, und jedes 


ſich 


„Um Gotteswillen, rühre mich 


fragte Julian, 


Wort fiel wie ein ſchwerer Stein. 
| „Früh. . . “ 
„Nicht der Stunde nach — aber für Das, was ich zu ſagen 
habe.“ 
Er machte eine Pauſe, während deren Reſa der Athem ſtill⸗ 


and. 

; „Es liegt nicht in unſerer Macht, das Schickſal zu hemmen. 
Seit wir uns trennten — es find, glaube ich, ſechs Stunden her 
— habe ich innerlich ebenſo viele Wochen durchlebt. Fürchten Sie 
ſich vor mir 9" 

Die Frage kam fo plötzlich, daß Reſa zuſammenſchrak. 

„Nein . Nein.“ 

„Glauben Sie, daß ich Ihnen nicht zu unangenehm Ein ?“ 

„O nein“, flüfterte Reſa. 

„Und Sie haben — jo eine gewiſſe Achtung — vor mir?“ 

„Ja !“ rief fie. Ein Leuchten verklärte ihr Auge. 

„Ich bin zuweilen rauh — denn ich bin allein — fo allein 
mit meinem Ich, wie — Sie. Ich ſtehe auf einer Seite, Sie 
auf der anderen — Reſa, wollen wir die Aufgabe des Lebens zu⸗ 
ſammen löſen?“ 

Er ſprach leiſe, faſt heiſer. 

Sie fiammelte mit bleichen Lippen: „Was meinen Sie 7“ 

„Ich meine, daß ich Sie behüten und ſchützen wollte, wie einen 
großen Schatz, der mein geworden —, daß ich beſtimmt bin, Sie 
durch das Leben zu führen — ich bin der Mann, der zu Ihnen 
ſagt, Reſa, ich will Dich glücklich machen!“ 

Reſa ſchwieg. Klar lagen die Tage, die Jahre vor ihr — die 
Vergangenheit und die Zukunft. Julian's Bild dämmerte in ihrem 
Herzen und entſchwand. 

Adalhart hatte nicht von Liebe gesprochen. 


Plötzlich packte fie ein jähes, tiefes Heimweh, nach ihrem Vater 


und Burg Horft. Fort von hier! Nur fort! 

„Wollen Sie mir nicht antworten 9“ 
ihrer Seite. Da entſann ſie ſich ſeiner. 

Ruhig harrte er ihrer Antwort. Seine Züge; waren unbewegt 
— wenigſtens ſchien es fo. 

Sie fürchtete ſich nicht vor ihm, aber ſie fürchtete ſich vor Zus 
lian und jeiner ſchwälen Leidenſchaft, die heute über ihr zuſammen⸗ 
geſchlagen, ohne daß ſie in ihrer Ohnmacht etwas dagegen vermocht 
und ihr war, als müſſe ſie vor einer großen Gefahr 
Schutz ſuchen an der Bruſt jenes Mannes, den ihr das Schickſal 
in dieſer Stunde geſendet, und zu dem ſie emporblickte, wie zu 


einem beſſeren Menſchen — der ſie nicht erſchreckte durch ſtam⸗ 
melnde Laute ſelbſtvergeſſener Fieberphantafien — der nichts von ihr 
begehrte als die Erlaubniß, die Aufgabe des Lebens mit ihr löſen zu 


dürfen. 

Aber dann kam die Angſt vor dem Unbekannten — dem Ge⸗ 
heimniß — der Feierlichkeit der Ehe — 

„Reſa!“ bat Adalhart. 

Sie ermannte ſich. „O, laſſen Sie wir Zeit,“ ſprach ſie zit⸗ 
ternd. „Es iſt zu viel — zu viel auf einmal!“ 

„Ich will Sie nicht quälen“, ſagte er leiſe. „Ich kam zu früh! 
Aber ich hoffte —“ 

Reſa barg die Stirn in den Händen. Ein Weg noch ſtand ihr 
offen — der Weg nach Hauſe. 

„Verzeihen Sie mir“, ſprach ſie. „Ich muß ſelbſt mit 
mir — einig werden — und in drei Tagen jollen Sie Alles 
wiſſen.“ 

„In drei Tagen“, wiederholte er, ſich abwendend. Hätte fie 
die Flamme ſehen können, die aus feinem Auge ſchlug, und die 
Röthe, die fein Geſicht übergoß — er preßte die Arme ineinander, 
gewaltſam, als fürchte er, fie möchten jene bebende Mädchengeſtalt 
umfaſſen. 

„Ich gehe jetzt“, ſagte er. 
danke kein Brauen einflößen, daß ich 

„Nein, nein“, ſagte ſie mechaniſch. Dann ges 
gangen. 

Das Zimmer war dunkel geworden. Nach einer Weile kam 
Julian und ſetzte ſich Reſa ſchweigend und rauchend gegenüber. 
Dies Schweigen war Reſa unheimlicher als fein haſtig erregtes 
Sprechen. 

Sie wollte aufſtehen und wagte es nicht; ſie wollte fort⸗ 
gehen und konnte es nicht ſeine Cigarre glimmte roth 
durch das Dunkel und der Rauch zitterte unter der Decke da⸗ 
hin — 

Julian machte eine Bewegung, und nun erbebte Reſa — fie 
ſchrie ſogar leicht auf. 

„Ich bitte Dich, hab' keine Angſt“, ſagte er nervös. „An 
dem Geſchehenen ift nun einmal nichts zu ändern — und an 
dem, was iſt, auch nicht — aber ich bin doch ich und kein 
gewiſſenloſer Menſch — es beleidigt mich, wenn Du Dich vor mir 
fürchteſt!“ 

Seine Augen glühten in ihrer Nähe. Schwach und zaghaft ſetzte 
fie fi) nieder, während die Angft ihr die Kehle zuſchnürte. 
gebannt. Ihre Glieder wurden ſchwer. 

„Was hat er von Dir gewollt?“ 

Keine Antwort. 


„Und vielleicht wird Ihnen der Ge⸗ 


“ 
— 


war er 


mir 

Schweigen. 

„Reſa — nur ein 
auf dem Dache lagen — an die alte Zeit?“ 

„Oh ja“, ſprach ſie weich. Heiße 
Augen, als ſie des Julian von damals gedachte. 

Er kam ihr näher und beugte ſich über ſie. Er betrachtete ſie 
genau — und entfernte ſich wieder. 

„Maria Tereſa, Du biſt ihr ähnlich — Augen, Haare, Mund 
und — Alles —“ 

„Nicht weiter“, fagte Reſa, fich emporrichtend. „Warum iſt 
die unſelige Geſchichte ausgegraben!“ 

Als fie jedoch Julian ſpäter verließ, um an 
ter zu ſchreiben, dachte ſie an den Ritter Kaspar von Ries 
dungen. 


Frau b. Willow nahm die Morgenpoft in Empfang und be⸗ 
merkte zu ihrem Erſtaunen zwiſchen Zeitungen und Briefen die 
Handſchrift ihrer Tochter. Sie tunzelte die Stirn. Was ſollte 
das außer der Zeit? Sie hatte Reſa's Correſpondenz ganz genau 
geregelt — nach dem Princip: Ordnung in allen Dingen — und 


Penakropz u Hanarea» Jeonoasas Z3onepr. 


fragte Adalhart ſanft an 


wichtigen Angelegenheit mit Dir zu reden. 


Sie war 


„Du kannſt es nicht ſagen — 7 Dann denke ich es 
. | fie haſtig die Treppe hinan und klopfte ax die Thüre ihres Ge⸗ 


Wort — gedenkſt Du noch, wie wir daheim | 
Thränen ſchoſſen in ihre 


ihre Mut⸗ 


Aossoseno Ilenaypon. 


rag präcis ging ein Brief von E. nach Burg Horſt und ums 

gekehrt. 

Und nun heute — zwei und einen halben Tag zu früh, ein 

Kun b dicker Umſchlag von Reſa, an fie adreſfirt! Sollte das 
ind! — — — 

Frau von Willow öffnete den Brief ihrer Tochter 
vorſichtig, mit einem reinen Meſſer, das noch auf dem Früſtücks, 
tiſche lag. 

Ein dünner, eng beſchriebener Bogen! Und wie oft hatte ſie 
ſchon Reſa bedeutet, daß eine Dame ſtets dickes, engliſches, gelbes 

Papier wähle und einen breiten Rand laſſe! Verſtimmt dreite 
5 von Willow das Blatt in der Hand umher, bis fie en. 
ich las: 


— 


„Liebe Mama | 
Verzeih, daß ich heute die Schranke durchbreche, um in einer 
i Es iſt eine Bitte, die 
ich Dir ausſpreche: Geſtatte, daß ich nach Burg Horſt zurücktehre! 
Ich ſehne mich fo ſehr nach Papa und dem alten Hauſe — (dar 
rüber geſchrieben, fein und zierlich: Und nach Dir) — und ig 
meine, Julian's und May's Gaſtfreundſchaft nicht länger in 
Anſpruch nehmen zu dürfen. Ich bin jetzt über ein Vierteljahr 
in E. und ich habe Heimweh, wie ich noch nie vorher 
Heimweh gehabt habe. Ich kann nicht länger hier bleiben. Wo⸗ 
hin ſollte ich mich flüchten, wenn nicht zu Euch 7 Verſchließt mir 
die Thür nicht! Schreibt mir, wann ich kommen darf. Ich zähle 
die Stunden. 
Euer ſehnſüchtiges Kind 
Reſa.“ 

Frau v. Willow faltete den Bogen mit großer Entrüſtung wie⸗ 
der zuſammen und ging mehrmals im Zimmer auf und ab, bevor ſie 
einen Entſchluß faßte 

Dann ſitzte fie ſich an ihren Schreibtiſch, ergriff ihre ſehr ſpitze 
Feder, ſchlug den Meſfingdeckel des Kryſtalltintenfaſſes mit Lärm zu⸗ 
rück und tauchte die Feder ein. Sie ſtieß unbewußt damit auf dem 
Löſchblatt umher, runzelte die Stirn und ſchrieb mit einem ſchwung⸗ 
vollen Bogen auf das dicke, gelbe Papier: „Liebe Reſa! Soeben 
in den Beſitz Deines Briefes gelangt, beeile ich mich, Dir zu 
antworten. Was Dein Heimweh betrifft, fo möchte ich Dich 
doch daran erinnern, daß Selbſtbeherrſchung zu denjenigen Tugenden 
gehört, die man in erſter Einie ſuchen muß zu erwerben. Beherrſche 
Dich! Deine Eltern meinen es gut mit Dir. Erkennſt Du auch 
jetzt noch nicht das Warum und Wie meiner Anordnungen, ſo wirſt 
Du fie ſpäter doch dankbar als weiſe auſehen müſſen. In dieſem 
Sinne wünſche ich Deinen Aufenthalt in G. nicht verkürzt zu ſehen 
und lehne es ab, Dich vorher aus falſcher Gefühlsſeligkeit aller 
jener Chancen zu berauben, die dort ſich Dir bieten. Ich hoffe 
künftig nichts dergleichen mehr zu hören und mache Dich 
bei der Gelegenheit darauf aufmerkſam, daß eine gewiſſe 
Ueberſchwänglichkeit im Brieſſtil junger Mädchen äußerſt verſtimmend 
wirkt. Du bleibſt in E., falls nicht eine umwälzende Bere 
änderung eintreten ſollte, wie z. B. eine Verlobung oder Aehn⸗ 
liches. Das mein unumſtößlicher Wille. Grüße Julian und May 


\ beftens von mir und ſei ſelbſt gegrüßt von Deiner Mutter Helene 


v. Willow.“ 


Nachdem Frau von Willow ihren Brief durchgeleſen, 


Einiges am Stil geändert hatte und vorſichtig mit dem Radir⸗ 
meſſer thätig geweſen war, ſchloß ſie ihn in ein dickes Cou⸗ 


vert und gab ihn Sillmann zum Beſorgen. Erſt dann fegte 
mahls. 


(Jortſetzung folgt.) 
— 
Humoriſtiſche Ecke. 


— Zwingender Grund. „Haſt Du bei der geſtrigen er 
greifenden Predigt auch geweint?“ — „Ach, ich durfte ja nicht — 
mein Schleier färbt ab!“ 

— Enuttäuſcht. „Nun, Herr Rittmeiſter, welchen Eindruck 
hat Ihre Reiſe um die Welt auf Sie gemacht?“ — „War einfach 
baff! .. . Wie denke, ſoll erſt richtig losgehen — war Jeſchichte 
ſchon rum!“ 

— Recht ſchmeichelbaft. 
„. Wann haft Du denn zuerſt entdeckt, 
mein Herz?“ Sie: „Als ich merkte, 
jedesmal ärgerte, wenn die Andern Dich 
nannten!“ 


Er (während der Flitterwochen): 
daß Du mich liebteft, 

daß ich mich 
einen Schafskopf 


— 3 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner 


